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Hunger ung Sozialismus.
Von Parvus.

Vor einem Jahrhundert war die ſtädtiſche Bevölkerung ſelbſt
in Weſteuropa noch äußerſt gering. Die Menſchheit lebte auch
in den Kulturländern vom Ackerbau und lehnte ſich an dieſen
an. Die Produktion der notwendigen Lebensmittel umfaßte
den weitaus größten Teil der Produktion überhaupt. So ging
es durch die Jahrtauſende, bis auf unſere Zeit. Heutzutage iſt
es anders. Jn den Jnduſtrieländern beanſprucht die Land
wirtſchaft bloß einen geringen Bruchteil, kaum ein Drittel der
Erwerbstätigen, und durch dieſe Zahl läßt ſich, wie u. a. die
Zahlen der letzten deutſchen Berufszählung beweiſen, durch
Ueberführung der Bauernwirtſchaft zu einem mehr rationellen
Betrieb ſtark mindern. Die Kleidung, die Wohnung und ihre
Ausſtattung, der Ausbau der Städte und der Verkehrsmittel,

mannigfachen Formen der Kulturbedürfniſſe, das bildet
gegenwärtig den Hauptinhalt der Produktion in der ziviliſier-
ten Welt. Daraus iſt ſchon zu erſehen, wie ſehr ſich der Nah
rungsſpielraum der Kulturvölker erweitert hat.

Bei alledem bleibt die Nahrungsſorge die grundlegende
Frage der menſchlichen Exiſtenz. Und nun ſind wir auch noch
in eine Periode der Lebensmittelteuerung einge-
treten, die, wenn auch die Preiſe des einzelnen Jahres ſtark
von dem Ernteausfall beeinflußt werden, aller Vorausſicht
nach nicht mehr innerhalb der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft ihren
Abſchluß finden dürfte. Zu dem Lohndruck geſellt ſich in ver
ſtärktem Maße der Brotwucher. Angeſichts dieſer Tatſache,
die das Proletartat aufreizt, ſuchen die bürgerlichen Gelehrten
wieder ihre Zuflucht in der Lehre von Malthus, die das
Volkselend auf die Volksvermehrung zurückführt und die Aus 4.beutung als Naturnotwendigkeit hinſtellt. Dieſer eis
führung kriktt Karl Kautskh in einem Buch enkgegen, das
er ſoeben unter dem Titel Vermehrung und Entwick
lung in Natur und Geſellſchaft hat erſcheinen
laſſen. Getreu der geſchichtlichen Methode, die er in ſeinen
Forſchungen anwendet, und mit der minutiöſen Gewiſſen
haftigkeit, die ihn auszeichnet, unterſucht Kautsky das Problem
von der Urzelle an, die ſich durch Spaltung vermehrt, durch die
Formen des Pflanzen und Tierlebens, dann der menſchlichen
Geſellſchaft, bis auf den Sozialismus und noch darüber hinaus,
in jenen Zuſtänden, die ſich geraume Zeit nachher entwickeln
lönnten, nachdem durch die ſozialiſtiſche Geſellſchaft ein all
gemeiner Wohlſtand geſichert ſein würde. Wir wollen es gleich
vorwegnehmen: in jener fernen Zukunft ſieht Kautsky zwei ſich
widerſprechende Tendenzen. Er fürchtet einerſeits eine Ent
völkerung, weil die gebildete und freie Frau es möglicherweiſe
nicht als angenehmen Zeitveritreib betrachten würde, Kinder
in die Welt zu ſetzen. Er glaubt aber, daß man durch den
Druck der öffentlichen Meinung die Kindererzeugung würde
fördern können. Auf die gleiche Weiſe, meint er, würde man
auch mit der entgegengeſetzten Tendenz, der viel zu ſtarken
Kinderproduktion fertig werden können. Die Sittlichkeit
erſcheint ihm als der letzte Regulator der Bevölkerung. Das
Schwergewicht liegt, ſelbſtverſtändlich, nicht in dieſen Betrach-
tungen über geſellſchaftliche Zuſtände, die ſich als mutmaßliche
ſpätere Folgen einer Geſellſchaftsordnung, der ſozialiſtiſchen,
die wir ſelbſt uns erſt in der Einbildung vorſtellen können, ent
wiclelt werden, ſondern in den Verhältniſſen der Gegenwart.
aus denen wir den Sozialismus als nächſte Zukunft ableiten.
Die Unterſuchung des Gegenwarksproblems zerfällt in zwei
Teile: die Vermehrung der Tiere und die Bevölkerungs-
tendenzen der menſchlichen Geſellſchaft.

Kautsky ſetzt dem Malthusſchen Geſetz in ſeiner allge-
meinen Form, wonach jede Tiergattung das Beſtreben habe.
ſich über ihren jeweiligen Nahrungsſpielraum hinaus zu ver-
mehren, woraus Kampf ums Daſein, Vervollkommnung auf der
einen, Vernichtung auf der andern Seite entſpringen, das
Spencerſche Geſetz des Gleichgewichts in der lebenden
Natur entgegen. Kautsky wender ſich mit Recht dagegen, daß
man aus der Fortpflanzungsfähigkeit irgend eines
Tieres ohne weiteres auf deſſen Vermehrungsmöglich-
keit ſchließt. Man müſſe die Tiere in ihrer Geſantheit und
in ihrem Verhältnis zur Pflanzenwelt nehmen. Da findet
man zunächſt, daß die einen Tiere auf Koſten der andern leben,
die Heringe ſelbſt vermehren ſich furchtbar, aber ſie werden
ebenſo ausgiebig gefreſſen; und wenn ein Tier ſich außer
ordentlich fortpflanzt, ſo ſtellt ſich für dieſes Tier ein Mangel
an tieriſcher oder pflanzlicher Nahrung ein, die eine Ver
mehrung ſeiner Sterblichkeit und eine Verminderung ſeiner
Fruchtbarkeit zur Folge hat, wodurch das Gleichgewicht im
Verhäktnis zu der übrigen lebenden Welt wieder hergeſtellt
wird. Es will mir jedoch ſcheinen, daß damit nur der Mal-
thusſchen Formel widerſprochen wird, während das Geſetz
kaum berührt bleibt und höchſtens eingeſchränkt wird. Kautsky
gibt ſelbſt zu, daß die durch Nahrungsüberfluß hervorgerufene
ſtärkere Vermehrung erſt durch den Mangel wieder ins
Gleichgewicht gebracht werden kann das gibt eben jenen Zu
ſtand der Entbehrungen und des Kampfes, auf den ſich Mal
ihus begieht. Nur was für Malthus die Regel iſt, erſcheint
Kautsky als Ausnahme. Kautsky meint, es gehören ganz be
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ſondere klimatiſche oder ſonſtige natürliche Verhältniſſe oder
der Eingriff des Menſchen dazu, um das Gleichgewicht in der
lebenden Natur zu ſtören. Ein ſtrikter Beweis, daß das Gleich-
gewicht nur auf dieſe Weiſe im Laufe der unzähligen Jahr-
tauſende geſtört wurde, läßt ſich aber nicht führen. Es iſt im
Grunde eine ebenſo einſeitige Vermutung, wie die Malthusſche
Behauptung daß die lebende Welt fortwährend aus dem
Gleichgewicht zu kommen ſtrebt. Für den Menſchen gibt
Kautsky zu, daß er ſeinen Nahrungsſpielraum fortgeſetzt er
weitert hier herrſcht alſo nicht Gleichgewicht, ſondern das
Gegenteil davon. Das Ganze beweiſt, daß unſere Erkenntnis
der Natur noch nicht ſo weit fortgeſchritten iſt, um aus den
Naturwiſſenſchaften durch Analogie Schlüſſe auf die menſch-
liche Geſellſchaft ziehen zu können. Es liegt aber auch kein
Grund vor, das menſchliche Problem der Bevölkerung in ein
tieriſches zu verwandeln und uns mit dem Leben und Ver-
gehen der Heringe und Elefanten zu befaſſen, während wir
uns doch direkt fragen können, ob wir Menſchen genügend
Mittel beſitzen, um uns mit Nahrung zu verſehen?

Indem Kautskhy ſchließlich das Problem in dieſer Faſſung
ſtellt, gibt er darauf eine ebenſo klare wie entſchiedene und be
gründete Antwort. Er unterſucht die Entwicklung der Land
wirtſchaft in der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft, um ihre Entwick-
lung in der ſozialiſtiſchen voraus zu beſtimmen. Er weiſt nach,
daß trotz der enormen Steigerung der landwirtſchaftlichen
Produktivität im letzten Jahrhundert gerade in der Land
wirtſchaft die Produktion noch die verhältnismäßig geringſten
Erfolge aufzuweiſen hat, weil die Grundrente die ſteigenden
Erträge aufſaugt und ſich den weiteren Vervollkommnungen
vorlagert. Selbſt in land wirtſchaftlich ſo hoch kultivierten
Ländern, wie Deutſchland und England, iſt noch eine bedeu
tende Steigerung der Erträge lich. Jn Amerika aber, in

und in ſonſtigen

eigentumsmonopol des Grund und Bodens beſeitigen wird,
wird erſt die Bahn frei machen für die Entwicklung einer
rationellen Land wirtſchaft. Wenn man den Bodenertrag in
den Vereinigten Staaten, in Argentinien, Auſtralien, im
europäiſchen Rußland, in Jndien auch nur bis zu der Durch-
ſchnittshöhe der Ernte in Deutſchland ſteigert, ſo erreicht man
dadurch eine Verdreifachung der Ernte. Die Entwicklung
des maſchiniellen Ackerbaues würde die Pferdehaltung
entbehrlich machen und dadurch die Anbaufläche, die jetzt dem
Hafer und den anderen Futtermitteln gewidmet wird, für die
Brotfrüchte freigeben. Das bedeutet, nach unſerer Schätzung,
eine weitere Verdoppelung der Ernte an Brotgetreide. Es iſt
aber noch lange nicht das geſamte anbaufähige Land unter
den Pflug gekommen. Selbſt in Deutſchland läßt ſich durch
Austrocknen der Hochmoore ſo viel neuer Boden gewinnen, als
gegenwärtig ſeine ganze Weizenanbaufläche beträgt. Jn den
Vereinigten Staaten läßt ſich durch Entwäſſerung auf der
einen, Bewäſſerung auf der andern Seite die landwirtſchaftlich
nutzbare Fläche mindeſtens verdoppeln. Weite Gebiete des
Mittelmeeres in Klein- und Weſtaſien können durch Be-
rieſelung anbaufähig gemacht werden. Dazu kommen die
immenſen Bodenflächen Sibiriens, Kanadas, Argentiniens im
letzteren allein läßt ſich das Weizenareal mindeſtens verfünf-
fachen. Kautsky gelangt zum Schluß: „Bedeutet der Sozia-
lismus eine neue Aera für die Landwirtſchaft des ganzen Erd
balls, eine Aera noch gewaltigerer Umwälzungen für ſie als
der Kapitalismus für die Jnduſtrie bedeutet, und muß ſich
dieſe Aera angeſichts der ungeheueren Größe ihrer Aufgabe
auf mehrere Generationen erſtrecken, dann iſt damit die Frage
der Uebervölkerung, mit der uns das ſozialiſtiſche Regime be
drohen ſoll, praktiſch ausgeſchaltet. Die Probleme, die für
den Sozialismus nach fünfhundert Jahren auftauchen mögen,
brauchen uns nicht zu bekümmern.“ Wem das noch nicht ge
nügt, findet vielleicht ſeinen Troſt darin, daß Kautsky von der
Entwicklung der Naturwiſſenſchaften eine noch größere Er-
leichterung der künſtlichen Unfruchtbarkeit erwartet, als das
ſchon jetzt der Fall iſt. Die Zweifler, die ſich auch da noch nicht
zufrieden geben, will ich an die Aeußerung des bekannten
Phyſiko-Chemikers W. Oſtwald erinnern, daß „die grünen
Pflanzen nicht mehr als 1--2 Prozent der empfangenen
freien Energie kapitaliſieren“. Alſo 1--2 Prozent der emp-
fangenen Sonnenenergie. das iſt die geſamte Vegetation der
Erde, die Wälder, Wieſen und Felder!

Welche Umwälzungen, wenn es gelingt, wie W. Oſtwald in
Ausſicht ſtellt, einen „Transformator“ zu gewinnen, der die
Ausnützung der Sonnenenergie um einige Prozent vermehren
würde!

Der Sozialismus ſagt den Völkern: Wenn euch der Kapita-
lismus nicht mehr auf den Magen drückt, werden euch eure
Kinder nicht das Brot vom Munde wegeſſen. Zeugt Kinder,
ſo viel ihr wollt, vermehrt euch wie Sand am Meere oder wie
die Heringe im Salzwaſſer des Ozeans, laßt nur keine ſo
zialen Paraſiten aufkommenl

Dringend! Dringend! Dringend!
Wilhelm bekommt ſeine Zulage!

Wenn der Hof neues Geld braucht, arbeiten alle ſer
vilen Faktoren mit raſender Geſchwindigkeit. Am Sonnabend
wurde die Zivilliſtenerhöhungs-Vorlage eingebracht, am Diens
tag im Klaſſenhauſe beraten, und ſchon am Mittwoch von der

a wird die ſchlimmſteRaubwirtſchaft getrieben. Der Sozialismus, der das Privat

Budgetkommiſſion einſtimmig (die Sozialdemokratie hat
keinen Vertreter in der Budgetkommiſſion) bewilligt. Das
Geldbedürfnis iſt dringend, dringend, dringend.

Ueber die Sitzung wird uns berichtet: Die Budgetkommiſſion
des preußiſchen Abgeordnetenhauſes hat es mit der Bewilligung
der königlichen Lohnforderung ſehr eilig, Schon Mittwoch
vormittag wurde die Vorlage beraten und erledigt. Die
Crhöhung wurde in der von der Regierung vorgeſchlagenen
Höhe von 810 Millionen Mark einſtimmig bewilligt.
Für die Erhöhung ſtimmten auch die Polen ſie gaben zwar
einen prinzipiellen Proteſt“ gegen die preußiſche Polenpolitik
zu Protokoll, erklärten aber, daß ſie trotzdem dem Könige geben
wollten, „was des Königs ſei“. (7)

Der Finanzminiſter v. Rheinbaben gab auf die Bitte einzel-
ner Mitglieder der Kommiſſion Auskunft über die Höhe der
Bezüge der vielen Prinzen, wie über alle Einzelheiten des
königlichen Vermögens. Ueber dieſes „Entgegenkommen“ waren
die Abgeordneten ganz beglückt, denn es war noch nie vorgekom
men, daß man der Budgetkommiſſion Jnterna über die Ver-
wendung der Zivilliſte mitgeteilt hatte. Die Vorlage ſoll
ſchon am Freitag oder ſpäteſtens Sonnabend vom Plenum er

ledigt werden. 5
Hochzeitsſtimmung im Hohenzollernhauſe.

Aus Berlin ſchreibt man uns
Der Zufall will es, daß gerade an dem Tage, an dem die

Budgetkommiſſion der preußiſchen Dreiklaſſenkammer die Er
höhung der Krondotation einſtimmig denn es iſt kein
Sozialdemokrat dabei mit Hurra bewilligte, eine Hochzeits
feier im Hohenzollernhauſe abgehalten wurde über die bürgeriche Blätter a h n be
richten. Das geiſtige Auge des u igen Lefers ſchwelgt
da förmlich in koſtbaren Teppichen, goldgeſtickten Decken, gol-
denen Stühlen, ſilbernen Tafelaufſätzen, in prächtigen Uni
formen und rauſchenden Toiletten. Nur ein Teil der Preſſe
jener Parteien, die ſoeben in der Kommiſſion die geforderten
Zuſchüſſe zur Hofhaltung bewilligt haben, hat ſoviel Verſtand
und Geſchmack, über das prunkende Feſt mit ein paar kurzen
Worten hinwegzugleiten. Die Redaktionen dieſer vorſichtigen
Zeitungen ſagen ſich wohl, daß das Ergötzen naiver Seelen an
der Schilderung ſolcher höfiſcher Herrlichkeiten im Augenblick
durch Erwägungen finanzieller Natur ſtark beeinträchtigt
wird.

Recht poſſierlich iſt dagegen zu leſen, was das Paſtorenblatt,
der Reichsbote, aus dem die Damen des Hofes Erbauung wie
Belehrung ſchöpfen, über Adolf Hoffmanns treffende Rede zu
ſagen hat. Alſo ſpricht der chriſtliche Heuchler und Speichler:

Nur der Zehngebote- Hoffmann hielt eine lange Rede, in
welcher er die Einnahmen des Kaiſers bis auf Stunden und
Minuten mit denen eines Arbeiters verglich. Die u
men des Kaiſers ſind verſchieden von denen des Arbeiters,
aber Herr Hoffmann vergaß hervorzuheben, wie verſchieden
auch die Ausgaben ſind und was der Kaiſer und König
für das allgemeine Wohl und für ſeinen im Jntereſſe ſeiner
Stellung als Kaiſer und König geführten Hofhalt zu leiſten
hat. So gemein wie dieſer Läſterer denkt aber die
Mehrzahl der deutſchen Arbeiter nicht.

Man ſieht, der Herr Hofpaſtor, obgleich um im Stile
der Borromäeusepiſtel zu reden bloß ein verkommener
Bauchanbeter, kann ſchon beinahe ebenſo hübſch ſchimpfen wie
der Herr auf Petri Stuhle ſelbſt. Es iſt ja kein Wunder, daß
die Herrſchaften den Ton, in dem ſie ſelber miteinander zu
verkehren pflegen, auch den gemeinſamen Gegnern gegenüber
anwenden. Aber ſo geſcheit iſt der Reichsbote ſchließlich auch,
zu wiſſen, daß mit Schimpfereien nichts getan iſt, und daß
nicht bloß die deutſche Arbeiterſchaft, ſondern alle Welt im
Grunde genommen mit Adolf Hoffmanns Rede einver-
ſtanden iſt. Die einen ſagen es offen, die andern ſind ſtill
und denken ſich ihr Teil, die dritten ſchimpfen wie beſeſſen und
beweiſen dadurch erſt recht, daß eine empfindliche Stelle ge
troffen iſt. Wenn ſich der Reichsbote zu dieſer letzten Partie
ſchlägt, ſo handelt er ſehr ungeſchickt aber wahrſcheinlich
wird das von ihm ſo verlangt.

Sachlich iſt das höfiſche Blättchen aber auch inſoweit völlig
im Unrecht, als es behauptet, Hoffmann hätte bloß von
den Einnahmen der preußiſchen Hofhaltung, aber nicht von
ihren Ausgaben geſprochen. Hoffmann hat gerade die un-
glaubliche Ausgaben wirtſchaft in beſonders eingchen-
den Ausführungen behandelt. Er hat nachgewieſen, in wie
ſinnloſer Weiſe von den Hofbeamten das Geld ausgegeben
wird und wie unnötig, ja ſchädlich darum die Leiſtung neuer
ſtaatlicher Zuſchüſſe iſt. Davon hat der Reichsbote nichts be
merkt, offenbar darf ein bei Hofe beliebtes Blatt davon
nichts bemerken.

Die Vermählungsfeier bei Hofe ſchloß mit der ſinnreichen
Zeremonie der „Verteilung des Strumpfbandes“. Hoffentlich
bekommen die Fraktionsführer der Polen und der Frei-
ſinnigen auch ein Stück davon ab. Denn auf irgend eine
Weiſe müſſen ihre Verdienſte um die Dynaſtie doch auch an
erkannt werden!
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Politiſche Uebersſeht.
Halle a. S. 9. Juni 1910.

Ha Deeirraf Parlamentsallerlet,
reiklaſſenhaus nahm am Mittwoch zunächſt das

Geſetz über die Reiſekoſten für die Staatsbeamten in dritter
Leſung an. Die Nationalliberalen beantragten, die Reiſe
koſtenſätze für die armen notleidenden Miniſter zu erhöhen,
und der Finanzminiſter v. Rheinbaben unterſtützte mit
einem Hinweis auf die hohen Hotelrechnungen den Antrag.
Wenn es fich um die Krone und um die Miniſter handelt, bringt
es das Abgeordnetenhaus nicht fertig, die Hand auf den Beutel
zu halten und ſo wurde denn, obwohl ein Teil der Konſer
vativen dagegenſtimmte, der Antrag angenommen. Um nun
auch etwas für die mittleren Beamten zu tun, beantragte das
hochgeſinnte Zentrum für ſie zwar nicht eine ſchnöde materielle
Reiſegelderheraufſetzung, aber eine ideelle Titelverbeſſe-
rung. Mit der Beſſerſtellung der reiſenden Miniſter war aber
die Gebelaune des hohen Hauſes erſchöpft und unerbittlich ver
ſagte es die Titelmelioration.
Von den Petitionen, deren Beratung nunmehr folgte, gaben

einige zu bemerkenswerten Auseinanderſetzungen ſozialpoli-
tiſcher Art Anlaß. Eine kleinbürgerliche Petition gegen Aus
dehnung der Arbeitsruhe fand tiefes Verſtändnis bei der reak-
tionären Mehrheit und wurde zur Erwägung überwieſen. Ge
noſſe Hoffmann predigte tauben Ohren, als er die Faden
ſcheinigkeit der Gründe nachwies, die von den Gegnern der
Verkürzung der Arbeitszeit angeführt werden. Um eine kleine
Nuance weniger rückſtändig zeigte ſich das Haus gegenüber
einer Petition des Zentralverbandes der Handlungsgehilfen
um paritätiſche, öffentlich rechtliche Arbeitsnachweiſe. Zwar
unſer vom Genoſſen Leinert mit trefflicher Sachkunde be
gründete Antrag auf Ueberweiſung der Petition zur Erwägung
wurde abgelehnt, aber es wurde doch wenigſtens ein Zentrums
antrag auf Ueberweiſung als Material angenommen. Ein
konſervativer Antrag, der ſich gegen das raſende Tempo der
Automobile wendet, wurde angenommen. Jn der Debatte
wurden von mehreren Seiten zutreffende Worte über die Rück
ſichtsloſigkeit vieler Automobiliſten geſprochen. Ebenfalls an
genommen wurde ein nationalliberaler Antrag, für hauswirt-
ſchaftliche Unterweiſung der weiblichen Jugend erhöhte Mittel
in den landwirtſchaftlichen Etat einzuſtellen. Von unſerer
Fraktion wurde eine Verallgemeinerung der Forderung be-
antragt, dergeſtalt, daß die haus wirtſchaftliche Unterweiſung
auf alle Kreiſe der weiblichen Jugend ausgedehnt werden und
die Einſtellung der nötigen Mittel daher auch in den Etat der
Handels und Gewerbeverwaltung geſchehen ſoll. Der Antrag
unſerer Fraktion fand zunächſt nicht die nötige Unterſtützung,
obwohl die Nationalliberalen ſie zugeſagt hatten. Nachdem
aber Leinert in trefflicher Rede unter ſcharfer Zurückweiſung
der albernen agagrariſchen Anpöbelungen der weiblichen Ar
beiterſchaft die Notwendigkeit einer allgemeinen Fürſorge für
den hauswirtſchaftlichen Unterricht dargelegt hatte, nahm das
Zentrum unſeren Antrag auf und er wurde zuſammen mit
dem nationalliberalen angenommen. Ein Verſuch des Herrn
Giesberts, mildernde Umſtände für die bekannten Hitze
ſchen Suppenrezepte herauszuſchlagen, wurde von Leinert
ſcharf zurückgewieſen.

Der Donnerstag verſpricht ein „großer Tag“ zu werden.
Nicht bloß die Borromäus-Jnterpellation, ſondern auch die
Zivilliſtenerhöhung in zweiter und dritter Leſung ſtehen auf
der Tagesordnung.

Hoho! Der Junker gibt nicht nach!
Wir gaben geſtern die Meldung wieder, die ſogenannte preu

ßiſche Verwaltungsreform wolle den Landräten das Recht
nehmen, die Vorſitzenden der Steuerveranlagungskommiſſion
zu ſein. Da die Landräte durchweg Junkerſprößlinge ſind, iſt
es erklärlich, daß den Junkern die Steuerhinterziehungen ſo
leicht fallen. Wir begleiteten die Nachricht mit einem Frage
zeichen und ſchrieben:

„Sollte die Meldung aber zutreffen, dann werden die
Junker bald alle Minen ſpringen laſſen, die fidele Steuer-
wirtſchaft auf dem Lande zu erhalten.“

In der Tat? der Spektakel geht ſchon kos. Die groß
agrariſche Deutſche Tageszeitung hält es für unbedingt not
wendig, daß der Landrat die Leitung bei der Steuerveran
lagung nach wie vor behält, da für ihn „die genaue Kennt
nis der wirtſchaftlichen Lage ſeiner Kreiteingeſeſſenen don
außerordentlichem Werte iſt.

„Für uns,“ ſo ſchreibt das Organ der Agrarier mit gut
geſpielter Heuchelei weiter, „handelt es ſich hier jedenfalls
weit weniger um eine ſteuerliche, als vielmehr um eine
wichtige Verwaltungsfrage: wir wünſchen auf jeden
Fall das Landratsamt in ſeinen Rechten und in ſeiner
Wirkſamkeit möglichſt ungeſtört zu erhaltenz ja wir
glauben, daß die angeſtrebte Verwaltungsreform, zu deren
wichtigſten Zielen doch eine Degentraliſation der Verwal
tungsgeſchäfte gehört und gehören muß, eher eine Erweite-
rung, als eine Verengerung des Wirkungskreiſes der Land-
räte bringen ſolltel“

Die Konſervative Korreſpondenz bezeichnet es als ſehr
auffallend, daß gerade der Finanzminiſter und der
Miniſter des Jnnern angeblich mit dem Beſchluſſe einverſtanden
ſeien.

„Wir möchten bezweifeln, ob der Beſchluß von unſerem
Standpunkt aus wird Zuſtimmung finden können, es wird
auch ſchwerlich mit ſachlichen Gründen vertreten werden
können.“

Hier hat man die ganze Skala junkerlicher Kampfmittel
beiſammen. Erſtens die Heuchelei, man ſei nur aus ſach
lichen Gründen für das Landratsprivileg. Zweitens: es
ſei „auffallend“, daß die Miniſter anderer Meinung als
die Junker ſeien. Jn der Tat: außerordentlich auffallend.
Drittens: wir ſtimmen nicht zul Unſer Wille gilt! Heyde-
brand, der ſelber Landrat iſt, wird Euch ſchon mores lehren!

Es wäre auch in der Tat ein ſtarkes Stück, wenn eine Junker
regierung den Junkern die Steuer-- freiheit erſchweren wollte.

Konſervative und freiſinnige Stichwahltaktik.
Die Konſervativen in Jauer-Landeshut-Bolken-

hain haben beſchloſſen, bei der Stichwahl am heutigen 9. Juni
dem fortſchrittlichen Kandidaten die Stimme zu geben, vm den
Sieg des Sozialdemokraten zu verhindern. Das konſervative
Jauerſche Tageblatt begleitet aber die Bekanntgabe dieſes Be
ſchluſſes mit einem nichts weniger als aufmunternden Kom
mentar, indem es die Abgabe konſervativer Stimmen für den
Freifinnsmann als „ein ſchweres Opfer“ bezeichnet. Zugleich
wird bekannt, daß die Konſervativen zunächſt verſucht haben,
ihre Entſcheidung in der Stichwahl von dem Verhalten der
Freiſinnigen bei einer etwaigen konſervativ-ſozialdemo-
kratiſchen Stichwahl in Uſedom-Wollin abhängig zu
machen. Erſt als ſich die ſchleſiſchen Freiſinnigen weigerten,
die Haut ihrer pommerſchen Geſinnungsgenoſſen an Herrn von
Heydebrand zu verkaufen, entſchloß man ſich „ſchweren Herzens“
zur Unterſtützung der Fortſchrittlichen ohne förmlich geſicherte
Gegenleiſtung auf Grund folgender Erwägungen:

1. Wir wollen unſeren Gegnern jede Berechtigung nehmen,
die auch nur den Schein haben könnte, als ob dadurch der
Sieg des Sozialdemokraten nicht verhindert wird.

2. Wir erwarten, daß die Fortſchrittliche Volks
partei, was ſie in Jauer-Bolkenhain-Landeshut von allen
„monarchiſch geſinnten Wählern“ fordert, bei den andern
bevorſtehenden Stichwahlen auch ihrerſeits
ausführt.

3. Wir glauben, daß die Fortſchrittliche Volkspartei, wenn
ſie unſere Erwartungen nicht erfüllt, weiterhin das
Recht verwirkt haben wünde, als „das kleinere
Uebel ſeitens der konſervativen Wähler be-
trachtet zu werden, indem ſie dann zwar für ſich das
Eintreten aller monarchiſch geſinnten Wähler fordert, um
gekehrt aber ſkrupellos der Sozialdemokratie ihre Schlachten
ſchlagen hilft.
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Mit andern Worten: die Konſervativen wollen gwar dies
mal noch das „ſchwere Opfer“ bringen, gegen den Sozialdemo
kraten für einen bürgerlichen Kandidaten zu ſtimmen, ſie
wollen ſich aber, ſo drohen ſie, keine Mühe mehr geben,
den Sieg von Sozialdemokraten bürgerliche Liberale zu
verhindern, falls ſich dieſe nicht zu dem Grundſatz bekennen
wollen, daß Hand nur von Hand gewaſchen wird.

Die Konſervativen haben damit den prinzipiellen Stand
punkt, unter allen Umſtänden gegen den Sozial
demokraten zu ſtimmen, verlaſſen. Das verdient be
merkt zu werden, beſonders von jenen bürgerlichen Parteien
die ſich bisher päpſtlicher als der Papſt zu dieſer prinzi
piellen Auffaſſung der Konſervativen bekannt haben. Die Frei-
ſinnigen ſtehen vor der Wahl, entweder die gleiche Unabhängig-
keit in Anſpruch zu nehmen, zu der ſich jetzt die Konſervativen
bekennen, oder ſich dem konſervativen Machtgebot zu unter
werfen und ſtets und in jedem Falle bedingungslos für
die Konſervativen zu ſtimmen.

Bisher haben die freiſinnigen Wähler bekanntlich bei Stich
wahlen ſtets für den konſervativen Junker und gegen den
Sozialdemokraten geſtimmt. Ob ſie dieſen ſtarren Grundſatz
„unentwegt“ feſthalten, wird ſich zeigen. Ehe wir es nicht
ehe Taten beſtätigt finden, glauben wir nicht an ſeine Auf-

ebung.

Zu Dernburgs Abſchied.
Die Junker geben in ihrer Preſſe unverholen ihrer Freude

Ausdruck, daß es gelang, den unbequemen Eindringling in die
feudal-bureaukratiſche Regierungsatmoſphäre hinauszubeißen,
während die Liberalen wie die kleinen Kinder flennen, daß der
„glänzende Kopf“ abgeht. Nun wird gemeldet, daß auch der
biſſige Rivale Dernburgs, der Gouverneur v. Schuckmann,
ſein ſchon monatelang vorliegendes Entlaſſungsgeſuch ge
nehmigt bekommen werde, da er wirklich krank ſei. Viel-
leicht reſerviert er ſich für den höheren Poſten

Die Tägliche Rundſchau brachte die Mitteilung, daß der Abg.
Erzberger gegen den Staatsſekretär Dernburg eine
Broſchüre ſchreibe, in der gegen den Staatsſekretär der Vor
wurf erhoben werde, daß er im Beſitz kolonialer Werte ſei und
daß ihn das Jntereſſe an diefen Werten in ſeiner Kolonial
politik beſtimmend beeinflußt habe. Dernburg hat jetzt der
Täglichen Rundſchau ein Schreiben zugeſandt, in dem es u. g.
heißt:

„Durch Jhre Mitteilung macht ſich Jhr geehrtes Blatt zur
Trägerin einer Nachricht, welche eine dreiſte Erfindung iſt
und falls ſie in der Broſchüre vorkommt eine gemeine
Ehrabſchneiderei darſtellt. Jch habe keinen Zweifel, daß Sie
das Vorſtehende unmittelbar zur Kenntnis Jhrer Leſer
bringen werden, wie ich denn im gegenwärtigen Moment auf
eine umgehende Berichtigung nicht verzichten kann.“

Dernburg will angeblich in dieſem Jahre noch keinen
Poſten in der Großinduſtrie oder den Großbanken annehmen,
ſondern erſt die Ausbeutungsmöglichkeiten gewiſſer Kolonien
ſtudieren. Dann aber kann's losgehen!

Ein nationalliberaler Verräter.
Die Nationalliberalen haben ſich bekanntlich auf ihrem

Magdeburger Parteitage gegen die Uebertragung des Reichs
tagswahlrechtes auf Preußen ausgeſprochen. Jn ihren pro-
grammatiſchen Forderungen verpflichten ſie ſich auf ein
Pluralrecht, das dem großen Geldſack und den „Ge
bildeten“ einjge Zuſatzſtimmen gibt. Wörtlich heißt es dann:
„Von einer Uebertragung des Reichstagswahlrechts auf
Preußen iſt abzuſehen.“

Nun ſoll es aber einen „hervorragenden Parlamentarier“
geben, der dieſen Programmpunkt klipp und klar verraten hat.
Der nationalliberale Reichstagsabgeordnete Paaſche ſoll ſich
in ſeinem Reichstagswahlkreiſe Kreuznach--Simmern in einer
Verſammlung zu Oberhauſen für die Uebertragung des
Reichstagswahlrechts auf Preußen ausgeſprochen haben. Jeder
volljährige Preuße müſſe wählen können wie zum Reichstag.
Die neue Vorlage werde demnächſt kommen, und bei ihr wür-
den vielleicht die Wünſche der großen Maſſe des Volkes gehört
werden, und das gleiche, geheime Wahlrecht zur Einführung
gelangen zum Segen des deutſchen Vokkes.

Hübſch iſt, daß Herr Paaſche geſagt hat, die Wünſche des
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Menſchlichkeit.
Das diplomatiſche Korps hat dem Sultan von Marokko be

kannt gegeben, die Großmächte würden ſeine Geſandtſchaft
nicht empfangen, ſo lange in ſeinem Lande die Gebote der
Menſchlichkeit verletzt würden. Daraufhin hat Muley Hafid
die Folter in den marokkaniſchen Gefängniſſen abgeſchafft.

Am ſelben Tage berichteten die Zeitungen von der Hin rich-
tung eines armen Sünders im Gefängnishof zu Plötzen-
ſee: wie der Mann am Nachmittag erfuhr, daß ihm am
nächſten Morgen der Kopf abgenommen würde; wie die hier-
von in Kenntnis geſetzte Frau ihren Mann nicht mehr ſprechen
konnte, weil die dazu gehörigen Formalitäten nicht erledigt
werden konnten; wie ein Prediger den Unglücklichen, der ſich
wie wahnſinnig gebärdete, die Nacht über tröſtete; wie ein Arzt
ihn vor der Hinrichtung unterſuchte, ob er auch geſund war,
und wie ein Herr in feſtlichem Gewande inmitten eines gelade-
nen Kreiſes dem Delinquenten, dem der Prediger ein „Gehen
Sie mit Gott“ zurief, das Haupt vor die Füße legte.

Als ich das las, ſchreibt Dr. Jx. im Berliner Tageblatt,
ſagte ich mir: wie erhebend iſt es doch, in einem Kulturſtaat
u leben. Man mag über Marokko denken, wie man will: aber
olche Rückſichten, wie die hier geübten, auf einen von Staats

wegen zu tötenden Menſchen ſind in jenem barbariſchen Land
unbekannt. Da kommt ein Arzt zu dem Elenden und unter-
ſucht ihn, ob ſein Körper w. r iſt, die Strapazen einer
Hinrichtung zu überſtehen. Da gibt es keine Formalitäten, die
der Gattin den herzzerreißenden Abſchied von ihrem Mannerſparen; ja, ich weit nicht einmal, ob man in Afrika ſo zart-

fühlend iſt, ſie amtlich zu verſtändigen, daß man im Begriffe
ſteht, ſie zur Witwe zu machen. Aber ſoviel weiß ich: wenn
die Afrikaner einen ins Jenſeits befördern wollen, dann
ſchicken ſie ihm nicht erſt einen frommen Mann, der die Auf-
gabe hat, ihn über die bevorſtehende Unannehmlichkeit zu
tröſten. So etwas iſt nur in einem chriſtlichen Staat möglich,
der ſich der Segnungen der Ziviliſation erfreut und den Delin-
uenten zwölf Stunden lang, bevor er den Tod erleidet, alleQualen der Todesang ſt durchkoſten läßt. Jm Namen der

Menſchlichkeit!
Als Grete Beyer zum Tode verurteilt war, ließ man ihr ein

h Koſtüm anfertigen, bevor man ihr vor einem ge-
wählten Publikum den Kopf abnahm. Wo gibt es ſolche Rück
ſichten in Afrika? Und hat Muley Hafid etwa Anweiſung ge
troffen, daß der Henker in Frack und weißen Handſchuhen
eines Amtes walten ſolle, und daß die Herrſchaften, die dem
kt beiwohnen, in Zylinder und Gehrock zu erſcheinen haben

Ach, es ä9 o ſchwer, in dieſen Barbaren das Verſtändnis für
die Gebote der Menſchlichkeit zu wecken.

Die kapitaliſtiſche Moral
eine grelle Beleuchtung durch Tagesbuchau e, dien ein a eher a See

Daniel Drews, in Form von „Aphorismen“ für Kapitaliſten
in der Neuyorker Staatszeitung veröffentlicht. Wir
geben einige davon wieder

„Gefühl iſt gang gut „Uptown“, wo du wohnſt. Aber „Down-
town“? Nie!“ (Downtown iſt das Geſchäftsviertel

„Ein empfindliches Gewiſſen (bei einem Wallſtreet-Mann
iſt wie eine weißſeidene Schürze für einen Schmied.“
„Manchmal bekommt man ſchmutzige Hände, aber das heißt
nicht, daß das Geld, welches du ſo erworben, auch ſchmutzig iſt.Schwarze Hühner legen weiße Eier.“ „Geſchäft iſt die Sag

nach „Caſh“. Niemand fragt nach Manieren beim Eßtrog.“
„Das Uebel mit Vanderbilt war ſtets, daß er geglaubt hat, daß
das Geſetz die höchſte Autorität im Lande ſei. Er ſah ſpäter
ſeinen Jrrtum ein. Geſetze ſind wie Spinneweben, in
denen ſich Fliegen und kleine Jnſekten fangen. Brummer
brechen durch. Mit Geld in der Hand haben wir
neun Zehntel des Geſetzes; ich konnte Vanderbilt
dann leicht das zehnte Zehntel laſſen.“ „Es iſt ganz gut, ſein
Vaterland zu lieben, aber was ein rechter Kerl iſt, muß ſich
elber ſehr lieben.“ „Meine Gaben zu religiöſen
wecken ſind nicht durchaus Geſchenke. Sie ſind eine Art von
apitalsanlage. Jch habe immer gedacht, d man das,

was man dem Herrn gibt, wiederbekommt. Gott hat ein
e Gedächtnis.“ „Wenn man damit Geld machen kann,

aß man dem Vieh 50 Pfund Waſſer eintrichtert, wieviel mehr
kann man da machen, wenn man Eiſenbahnaktien nach
Belieben druckt und ſie wie die Originale ver-
kauft?“ Als er mit einem an Vanderbilt begangenen
Börſenraub von 7 Millionen nach Neu-Jerſey floh, das Geld
h Boote, ſagte er lächelnd: „Nichts iſt verloren, als die
Ehre.“

Jn der Tat: da haben wir die kapitaliſtiſche Moral rein und
ungeſchminkt; das ſind die für die Ausplünderung ſeiner Mit-
menſchen und den Reichtumserwerb maßgebenden kapitali-
ſtiſchen „Grundſätze“! Nach ihnen verfährt man aber nicht
nur in Amerikal Um ſo komiſcher mutet es einen an,
die Drewsſchen „Aphorismen“ in der Rheiniſch-Weſt-
fäliſchen Zeitung, dem Organ der reichen Panzerplatten-
patrioten, und der agrariſchen Deutſchen Tages-
zeitung als Charakteriſtik der amerikaniſchen Geſchäfts-
maximen abgedruckt zu ſehen! Als ob unſere deutſchen Jn
duſtriebarone und Schnapsjunker ihre Volks ausplünde-
rung mit „moraliſcheren“ Mitteln und nach „ethiſcheren“
Grundſätzen betrieben! Nur daß die amerikaniſchen „Buſineß-
mens“ ehrlicher ſind als die deutſchen Thyſſen, Stinnes, Oertel
uſw., und ſich offen zu ihrer Banditenmoral bekennen

Ein anderer amerikaniſcher Millionär,
Joſeph Fels, ſpricht ſich nicht minder offen und rückhaltlos
über die Art der kapitaliſtiſchen Reichstumserwerbung aus als
Drews. Fels erklärte kürzlich in einer Anſprache:

„Carnegie, Rockefeller, Morgan und andere
duſtriefeldherren“ ſind Räuber, und ihre Millionen
übel erworbener Gewinn. Jn einer Zeit wie heute, unter
egenwärtigen Wirtſchaſteſahem. Knnen mir nicht reich
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den, wenn wir nicht das Volk berauben. JFch ſelbſt habe
mein Geld auf dieſe Weiſe gemacht, und meine Firma tutes noch. Sie alle tun es. d von uns „ſelbſtgemachten
Millionären hat es getan. Indeſſen habe ich angefangen, mein
Gewiſſen zu ſpüren, und ich gehe daran, meinen Raub i
nenne es, was es iſt zur Beſeitigung des verfluchten Syſtems
zu verwenden, das ihn möglich gemacht hat.

Wenn irgend einer von euch Millionären dasſelbe fühlt, wie
ich, dann laßt uns in Gottes Namen Hand in Hand arbeiten!
Jch mag ein Sonderling ſein. Es iſt ſeltſam, einen Mann
zu finden, der nach fünfzigjähriger Monopolausnützung das
zugibt und ſein Herz wandelt. Aber ich bin aufrichtig. Jch
glaube nicht an die Wohltätigkeitsanſtalten. Es ſind hen
ten der Volksverarmung. Jch bin auch kein Menſchen
freund. Jch habe nicht im Sinn, gemeinnützige Einrichtungen
zu fördern, wie hoch man ſie auch gemeinhin einſchätzen mag.

Rockefeller und andere Millionäre haben ihren Reichtum auf
ehäuft durch Ausnützung un r t Geſetz e, insbe-Pudere unter dem Schutzzollſyſtem. Mit Hilfe dieſer

Geſetze habe auch ich das Publikum geplündert und tue es
noch. Jch bin für dieſe Geſetze nicht verantwortlich. Aber ich
bin entſchloſſen, was ich tun kann, zu ihrer Aenderung beizu-
tragen.“ Man kann nun neugierig ſein, was der offen
herzige Mann in Konſequenz ſeiner „Selbſterkenntnis tun
wird. Er wird ſeine Millionen behalten und neue hinzu
rauben!

Fontane und die Arbeiterbewegung.
Theodor Fontane, dem die Offiziellen ſoeben erſt im Tier

arten ein Denkmal geſetzt haben, hat ſich zeitlebens
immer ſeinen offenen Blick für Menſchen und Dinge bewahrt,
wohin ihn auch die Verhältniſſe immer führten. 1848 war er
ein t Freiheitsfreund geweſen. päter iſt er lange
in der Kreuzzeitung feuilletoniſtiſch tätig geweſen. Dann hat
er in einem Alter, wo die meiſten Gehirne ſchon für neue
Strömungen und Richtungen verſchloſſen ſind, der jungen
naturaliſtiſchen Literatur Verſtehen und Verſtehenwollen ent
gegengebracht. Jmmer aber iſt er ſich treu geblieben. Und
wenn er irrte, war es aus rein menſchlichen Motiven.

In ſeinen Briefen, die vor kurzem veröffentlicht wurden,
wird es klar, daß er auch die Arbeiterbewegung ohne Vor-
urteile, ja mit einer gewiſſen Hinneigung beobachtet hat. Ein
Engländer James Morris, hatte ihm verſchiedene engliſche
Zeitungen, darunter den Labour Leader, übermittelt. Jn dem
Antwortſchreiben Fontanes am 22. Februar 1896 heißt es:

„Mit beſonderem Vergnügen habe ich Keir Hardies Labour
Leader durchgeſehen. Alles Jntereſſe ruht beim vierten Stand.

er Bourgeois iſt furchtbar und Adel und Klerus ſind alt-
backen, immer wieder dasſelbe. Die neue beſſere Welt fängt
erſt beim vierten Stande an. Man würde das ſagen können,
auch wenn es ſich bloß erſt um Beſtrebungen, um Anläufe han
delte. So liegt es aber nicht. Das, was die Arbeiter denken,
ſprechen, ſchreiben, hat das Denken, Sprechen und reiben
der altregierenden Klaſſen tatſächlich überholt. Alles iſt viel
echter, wahrer, lebensvoller. Sie, die Arbeiter, packen alles
geu an, haben nicht bloß neue Ziele, ſondern auch neue



immer.

Deutſedes Reſed.

Landtagsſchluß. Die gemeinſame Schlu ſitunHäuſer des Landtages wird e den r v
nachmittags oder ſpäteſtens am 17. vormittags ſtattfinden. Das
ſogenannte Herrenhaus tritt am 14. wieder zuſammen und wird
Zur Erledigung des noch vorhandenen Materials vorausſichtlich
drei Sitzungen benötigen. Die Arbeiten des Abgeordneten
nes dürften ſpäteſtens am Dienstag, den 14. Juni, beendigt

Eine Novelle zur Einkommen und BVermdgensſteuer ſoll
dem preußiſchen Landtage in der nächſten Seſſion zugehen. Die
Novelle ſoll zunächſt die vorläufige Regelung der beiden
Steuern vom Jahre 1909 einer Verbeſſerung unterziehen und
die ungleichmäßige Belaſtung, wie ſie 1909 durch Steuerzu
ſchläge beſchloſſen war, anderweit regeln. Die Steuerarten
werden organiſch fortgebildet, ſo daß die zurzeit durch die vor
läufige Regelung geſchaffenen Härten in Fortfall kommen
ſollen. Um Steuerhinterziehungen nach Möglichkeit zu ver
hindern, ſoll in der Novelle die Steuerveranlagung gleich
mäßiger geordnet werden. Auch iſt beabſichtigt, die Angabe
pflicht für Vermögen einzuführen. Wenn dieſe offiziöſen
Angaben nur alle ſtimmen

Berſtaatlichung der Verſicherung. Jm badiſchen Landtage
wurde am Dienstag über den ſozialdemokratiſchen Antrag, die
Mobiliarverficherung zu verſtagatlichen, beraten. Die bürger
lichen Parteien und die Regierung ſprachen ſich gegen den An
trag aus. Darauf brachte die Sozialdemokratie einen Even
tualantrag ein, der die Regierung erſucht, zur Vorberei
tun g der ſtaatlichen Verſicherung weitere Erhebungen zu ver
anſtalten und mit anderen Bundesregierungen in Verbindung
zu treten, um ein gemeinſames Vorgehen zu erreichen. Nach
dem der Hauptantrag mit großer Mehrheit abgelehnt worden
war außer den Sozialdemokraten ſtimmte nur ein National
liberaler und vier Zentrumsabgeordnete dafür wurde der
Eventualantrag mit großer Mehrheit angenommen.

Dividenden-Müller verſchwindet. Der frühere Reichs
tagsabgeordnete Dr. Müller-Sagan will, wie in parla-
mentariſchen Kreiſen erzählt wird, jetzt auch ſein preußiſches
Landtagsmandat niederlegen. Es ſoll das nach Schluß der
laufenden Seſſion geſchehen. Ein ähnliches Gerücht war ſchon
vor Monaten einmal im Umlauf, und es wurde damals mit
einer perſönlichen Angelegenheit in Zuſammenhang gebracht,
die ihm ratſam erſcheinen ließ, von der öffentlichen Bühne ab
zutreten. Müller führte den Spitznamen Dividenden-Müller,
der für ſich ſpricht.

Müller vertritt den Landtagswahlkreis Berlin IV (Tempel-
hofer Vorſtadt, Luiſenſtadt), wo er bei den allgemeinen
Wahlen vom Juni 1908 mit 273 gegen 181 ſozialdemokratiſche
Wahlmännerſtimmen gewählt wurde.

Anarchiſtenverfolgung. Die Polizei im rheiniſchweſt
fäliſchen Induſtriegebiet iſt ſcharf auf der Anagrchiſtenſuche.
Ein Mitglied der ſogialdemokratiſchen Partei in Eſſen, das der
Wiſſenſchaft halber den Freien Arbeiter lieſt, wurde dieſer
Tage zur Polizei zitiert und dort unter dem angenommenen
Verdacht, Anarchiſt zu ſein, zwangsweiſe
graphiert.

Die verbrecherartige zwangsweiſe Photographierung iſt eine
Brutalität des preußiſchen Polizeiſyſtems, wie ſie ärger nicht
gedacht werden kann. e

OelterreichUngarn.
Die Verwendung von Truppen bei den ungariſchen Wahlen

war der Gegenſtand einer Jnterpellation im öſter
reichiſchen Abgeordnetenhauſe. Es ſtand von vornherein außer
allem Zweifel, daß die Regierung ihre getroffenen Maßnah-
men als notwendig und als „im Staatsintereſſe“ geboten ver
teidigen würde. Das beſorgte Miniſterpräſident Freiherr von
Bienerth mit der Erklärung, daß, wie dies in gleichen
Fällen ſtets gehandhabt worden ſei, auch Truppen aus öſter
reichiſchen Korps zur Verſtärkung der nicht ausreichenden, in
Ungarn ſtationierten Truppen zur Aufrechterhaltung der „Ord-
nung und Sicherheit“ verwendet worden ſeien, was im Weh r-
geſetz begründet ſei. Er vermöge die von den Jnter-
pellanten gewünſchten Schritte nicht zu unternehmen, da dies
eine Einmiſchung in die Angelegenheiten des anderen Staates
der Monarchie bedeuten würde. Gleichzeitig wies der Miniſter
präſident die aus dieſem Anlaß gegen die ungariſche Regie-
rung gerichteten Angriffe mit dem Ausdruck des Bedauerns
auf das entſchiedenſte zurück. Die Beſprechung der Jnterpella
tion wurde ſchließlich auf die Tagesordnung vom Donnerstag
geſetzt. Da dürfte Herrn Bienerth begreiflich gemacht werden,
daß man ſich an ſeinen billigen Erklärungen nicht genügen
läßt.

Frankreich.
Ein antimilitariſtiſcher Akt?

Jm Küſtenfort Nacqueville, 10 Kilometer von Cher
bourg, das mit einer Batterie ſchwerſter 240 MillimeterGe
ſchütze und einer Batterie von vier 95 Millimeter-Geſchützen
beſtückt iſt, entdeckte man geſtern früh, als man eine Schieß-
übung beginnen wollte, daß von drei der 95 Millt eterGe
ſchützen die Richtkurbel und andere weſeentliche
Stücke des Verſchluſſes geſtohlen und die Ge-
ſchütze dadurch unbrauchbar gemacht worden
waren. Die eingeleitete Unterſuchung ſoll ergeben, ob es ſich
bei dieſer Tat um eine antimilitariſtiſche Kundgebung, oder
einen gewöhnlichen Racheakt handelt.

Portugal.
Ein revolutionäres Komplott

will die portugieſiſche Polizei, wie aus Liſſabon gemeldetwird, in i i entdeckt haben. Die Polizei will Kennt
nis davon erhalten haben, daß Agenten der Republikaner die
Unteroffiziere und Soldaten der portugieſiſchen Garniſon zur
Revolution verleitet, oder von dieſen wenigſtens in Erfahrung
zu bringen verſuchten, wie ſich dieſe im Falle einer Revolution
zu ihren Offizieren ſtellen würden. Durch die ſehr geheim ge-
führten Unterſuchungen ſei feſtgeſtellt worden, daß als Leiter

Toreen. Richt es er Vört. Ve
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dieſes Sempletd der dekannte Repuhlitaner Tordelro
ermittelt worden und auch bereits verhaftet worden ſei. Der
ſelbe habe auch ein umfaſſendes Geſtändnis (7) abgelegt.

Eine große Anzahl von Agknten ſei auf friſcher Tat ertappt
und nach dem e St. Georg in Gewahrſam gebracht wor
den. Sie würden demnächſt vor den Richter geſtellt werden.

Noch ſenſationeller klingt die Nachricht von der bevorſtehen
den Abdankung Manuelt, die der Madrider Korreſpondent des
Pariſer Blattes Journal in die Welt ſetzt. Der Herr meldet
dem Pariſer Blatte unter aller Reſerve, daß ein Telegramm
aus Liſſabon in Madrid eingetroffen iſt, das große Sen
ſation erregt. Nach dieſer Depeſche hat König Manuel mit
Rückſicht auf die fortwährende Verſchlechterung der
Finanzlage und die wiederholten Wirren, die ſich in
ſeinem Königreich ereignen, die Abſicht, zugunſten ſeines
Onkels, des Don Alfonſo von Braganza, abzudanken. Die
Depeſche fügt noch hinzu, daß König Manuel dem Beſchluſſe des
Miniſterrates gemäß, demnächſt die Cortes auflöſen
werde. Wieviel von dieſen Senſationsmeldungen auf Koſten
der großen Hitze zu ſetzen iſt, bleibt abzuwarten.

Rußiand.
Die Entrechtung Finnlands.

Nach viertägigen Debatten beſchloß die Reichsduma mit 106
Stimmen der Rechten und der Mitte gegen 105 der Oppoſition
und einiger Oktobriſten, hauptſächlich Abgeordneter der balti
ſchen Provinzen, zur Verhandlung der eingelnen Paragraphen
der Finnlandvorlage überzugehen. Die Sozialdemokra
ten verließen vor der Abſtimmung den Saal. Die Reichs
duma hat unwiderruflich dem Programm der Regierung zu
geſtimmt, die in Finnland keinen „Staat im Staate“ mehr
dulden will und die finnländiſchen Sonderrechte ein
fach aufhebt. Die Minderheit, die gegen den Staattsſtreich
ſtimmte, ſetzte ſich aus den Parteien der Linken und einer An
zahl Mitglieder der Oktoberpartei zuſammen. Die meiſten
Oktobriſten ſtimmten aber mit ihrem Führer Anrep, dem Nach

des heutigen Dumapräſidenten Gutſchkow, für die Vor
e.

Am Mittwoch lehnte die Reichs duma den Antrag der
Oppoſition, über Artikel 2 des Geſetzentwurfs über Finnland
nach Punkten zu debattjeren oder die Punkte in beſondere
Geſetzartikel umzuwandeln, ab. Hierauf erklärte Miljukow
namens der ganzen Oppoſition, dieſe habe anfänglich an den
Debatten teilzunehmen beabſichtigt, um zu ſehen, wie die Sache
ende: die von der Mehrheit angenommene Beratungsmethode
mache dies jedoch unmöglich. Eine Teilnahme an dieſem un
würdigen Spiel halte die Oppoſition für erniedrigend; ſie
werde ſich daher auch nicht an der Abſtimmung beteiligen. (Bei-
fall.) Die ganze Oppoſition verließ ſodann den
Saal.

Türkei.
Der Aufſtand in Albanien

iſt nach einer amtlichen Meldung wieder einmal ſo gut
wie beendet. Jn den Bezirken Uesküb, Priſchtina und Prizrend
ſollen über 8000 Waffenſtücke abgeliefert worden ſein. 30 Ba
taillone ſind in Djakova und Jpek verſammelt, ohne auf Wider
ſtand geſtoßen zu ſein. Jn dieſen Ortſchaften ſind ebenfalls
viele Waffen abgeliefert worden. Vollkommene Ruhe und
Ordnung herrſchen gegenwärtig im ganzen Vilajet, und die
Behörden hatten bereits die Volkszählung, Aufſtellung des
Kataſters und die Rekrutierung in die Wege geleitet,

Aus der Partei.
Ein Stücklein deutſcher Juſtiz.

Die deutſche „Rechtſprechung“ gegen ſozialdemokratiſche
Redakteure iſt in der Tat nicht mehr zu übertreffen. Ein
artiges Urteil hat am 7. Juni das Landgericht in Alten-
burg als Berufungsinſtanz in einer Klageſache wider den
verantwortlichen Redakteur der Altenburger Volkszeitung, Ge

noſſen Dikreiter, gefällt. Das Schöffengericht Altenburg
hatte am 2. Mai Dikreiter wegen angeblicher Beleidigung zu
100 Mk. Geldſtrafe verurteilt, trotzdem der Privatkläger nicht
in der Lage war, den Teil der Nummer beizuſchaffen, aus der

die Verantwortlichkeit des Beklagten hervorgehen
ſollte. Das Gericht erklärte einfach, es ſei „gerichtsbekannt“,

daß der Beklagte Redakteur der Altenburger Volkszeitung ſei.
Zur Berufungsverhandlung lag nun die Nummer mit der

angeblichen Beleidigung vollſtändig vor und aus dieſer wurde
nun erſichtlich, daß man den Unrechten erwiſcht hatte!
Schwarz auf weiß ergab ſich, daß Dikreiter die Nummer nicht
gezeichnet hatte. Jm Strafantrag und im Eröffnungsbeſchluß
war aber ausdrücklich nur auf die Nummer Bezug genommen

worden, für die Dikreiter nicht verantwortlich war.
Trotzdem kam aber das Landgericht zu dem verblüffenden Be
ſchluß, die Berufung zu verwerfett. Das unglaubliche land-
gerichtliche Urteil „ſtützt“ ſich darauf, daß im Strafantrag be i-
läufig eine drei Wochen ſpäter erſchienene Notiz er
wähnt wird, die Bezug nimmt auf den unter Anklage ſtehen-
den Artikel. Um die Verwerfung der Berufung dem Ange-
klagten begreiflich zu machen, führt das Urteil aus, jene
beiläufige Erwähnung ſei „dem Strafantrag gleich zu
achten“. Dabei war aber wegen dieſer Nummer gar kein
Strafantrag geſtellt worden, ſondern nur wegen des
Artikels und der Nummer, die Dikreiter nicht gezeichnet hat.

Es lebe die deutſche „Gerechtigkeit“!
Wahlen durch Urabſtimmung.

Die Wahlen der Vertreter der Parteigenoſſen auf dem Jnter-
nationalen Kongreß in Kopenhagen finden in verſchiedenen
Diſtrikten durch Urabſtimmung ſtatt, ein Vorgang, der
ſehr zu begrüßen iſt. So wird aus Breslau gemeldet: Mit
der Vertretung der ſchleſiſchen Genoſſen auf dem Jnternatio-
nalen Kongreß wurde Genoſſe Löbe Breslau beauftragt. Die
Wahl wurde durch Urabſtimmung vorgenommen.

Für die ausgelperrten Bauarbeiter:
Wählitz. Maſchiniſten und Heizer Taucha 30 Mk. Extratourden a Mk., Extratour des Radfahrer Vereins
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Reſebsverſicherungsoränung.
In der Montagſizung der Kommiſſion wurde über die

Stellung der ntechniker im Rahmen der Acbeiterverſiche
rung und ferner über das Verhältnis der Hebammen zu
den Aerzten verhandelt. Nach dem Wortlaut des S 138 ſoll bei
Geburten in allen Fällen erſt der Arzt gerufen werden, und
erſt, wenn er erkennt, daß er überflüſſig iſt, kann die Hebamme

in Funktion treten. Der Paragraph wird in der Faſſung der
Vorlage angenommen. Ueber die Frage der Gewährung
freier Geburtshilfe wurde ein Beſchluß noch nicht ge
faßt, doch ſcheint eine Mehrheit dafür vorhanden zu ſein. Die
Regierung verhält ſich wegen der entſtehenden Koſten ab
lehnend.

Nach dem Regierungsenkwurf ſollen Zahntechniker zur
Kaſſenpraxis nur zugelaſſen werden, wenn im Bezirk Zahn
ärzte zu angemeſſenen Bedingungen nicht zur Verfügung
ſtehen. Die Kommiſſion beſchloß, der Praxis der Zahntechniker
einen etwas größeren Spielraum zu gewähren, als es die Vor
lage wollte.

Am Dienstag ſetzte die Kommiſſion die Beratung bei F. 162
fort. Jn S 162 wollen unſere Genoſſen den Ortslohn feſtſetzen
nach Altersgruppen, und zwar beſonders für das Alter von
14—16 Jahren, von 16—20 Jahren und für Perſonen über
20 Jahre. Begründet, wird der Antrag damit, daß die Ver
dienſte im reiferen Alter höhere ſind und es ſomit berechtigt
erſcheint, dem bei der Feſtſetzung des Ortslohnes Rechnung zu
tragen. Außerdem verlangen unſere Genoſſen, daß der Orts
lohn für männliche Perſonen über 20 Jahre mindeſtens 3 Mk.,
für weibliche Perſonen 2 Mk. betragen muß.

Gegen dieſen Antrag wenden ſich die Konſervativen und
Nationalliberalen. Beſonders entrüſten ſie ſich über die Forde-
rung, daß der Ortslohn mindeſtens 8 Mk. betragen ſoll. Gegen
dieſen Antrag wendet ſich auch das Zentrum gegen iſt das
Zentrum für unſere Gruppeneinteilung, es wird aber von jener
Seite beantragt, die Altersgrenze von 20 auf 21 Jahre herauf-
zuſetzen. Bei der Abſtimmung werden unſere Anträge gegen
die Stimmen unſerer Genoſſen und des Vertreters der Polen
abgelehnt. Dagegen der Antrag des Zentrums, der den Orts
lohn auch nach Altersgruppen feſtſetzt, angenommen. Dagegen
ſtimmten Konſervative und Nationalliberale.

Die Kommiſſion wendet ſich nunmehr der

Krankenverſicherung
zu. Der S 177 ſetzt den Umfang der Verſicherungspflicht feſt
Unſere Genoſſen beantragten, alle Perſonen, die gegen Lohp
und Gehalt beſchäftigt ſind, zu verſichern, auch die ſelbſtändi-
gen Gewerbetreibenden. Ferner ſollen in die Verſicherungs-
pflicht die Seeleute eingezogen werden. Da die Vorlage Lehr
linge, die ohne Gehalt beſchäftigt werden, von der Verſiche-
rungspflicht ausſchließt, ſo verlangen unſere Genoſſen die Auf-
hebung dieſer Beſchränkung, ferner beantragen unſere Ge
noſſen, daß die in der Vorlage vorgeſehene Begrenzung der
Verſicherungspflicht für Perſonen bis zu 2000 Mk. jährliches
Einkommen heraufgeſetzt wird bis auf 5000 Mk. Das Zentrum
ſpricht ſich gegen die Verſicherung der ſelbſtändigen Handwerker
aus und verweiſt dieſe auf die freiwillige Verſicherung. Die
Handwerker, ſo wurde bemerkt, haben auf den Handwerker-
tagen ſelbſt die Verſicherungspflicht abgelehnt. Auf den glei-
chen Standpunkt ſtellen ſich mit Ausnahme des Abg. Gamp auch
die Konſervativen. Abg. Schickert bemerkt insbeſondere, daß
die kleinen Landwirte die Verſicherung entbehren können, die
Koßgſervativen müßten jeder Ausdehnung der Verſicherung
über die von der Vorlage gezogene Grenze ablehnen.

Freiherr v. Gamp will die ſelbſtändigen Gewerbetreibenden
bis zu 2000 Mk. Einkommen der Verſicherungspflicht unter-
ſtellen, dringt aber mit ſeinem Antrag ebenſowenig durch, wie
unſere Genoſſen. Von der Fortſchrittlichen Volkspartei wendet
ch beſonders Dr. Mugdan eingehend gegen die Ausdehnung
der Verſicherung. Er berechnet, daß, wenn es nach dem
Wunſche der Antragſteller gehe, künftig 95 Prozent der Be
völkerung der Krankenverſicherung unterſtellt würden. Ein
ſolcher Zuſtand wäre auch vom Standpunkt der ärztlichen Aus
bildung und der ärztlichen Jntereſſen nicht zu empfeh-
len. Man müſſe doch verlangen, daß Leute mit über 3000 Mk.
Einkommen auch für den Fall der Krankheit ſelbſt Vorſorge
treffen, es ſtehe ihnen ja die Hilfskaſſe als Verſicherungsein
richtung zur Benutzung frei. Auch derHandwerker ſollte wiſſen,
daß er ſelbſt für ſich zu ſorgen hat, neue Laſten ſollte man den
Handwerkern nicht auferlegen.

Die Nationalliberalen wollen die Verdienſtgrenze für die
Verſicherten auf 2500 Mk. feſtſetzen.

Unſere Genoſſen weiſen darauf hin, wenn die Verſicherungs
grenze mit 2000 Mk. Jahresarbeitsverdienſt feſtgeſetzt wird,
wie es die Vorlage will, zahlreiche Privatangeſtellte, Techniker
uſw. aus der Krankenverſicherung ausſcheiden, die heute drin
gend die Verſicherungspflicht forderten. Die ſelbſtändigen
Handwerker ſtehen in ihrem Einkommen ſehr oft den Arbei-
tern gleich, deshalb müßte auch hier die Krankenverſicherungs-
pflicht eintreien. Nur vom Standpunkte des Arztes könne
man die Frage nicht betrachten, wie es Dr. Mugdan getan hat,
ſondern es müſſe gefragt werden, liegt ein Bedürfnis für Per
ſonen, die ſich in mäßigen Einkommenverhältniſſen befinden,
vor, die Verſicherung zu erſtreben.

Bei der Abſtimmung wird die Verſicherungsgrenze auf 2500
Mark Jahresarbeitsverdienſt erhöht. Für den Antrag unſerer
Genoſſen ſtimmt von den bürgerlichen Parteien niemand.
Der Anregung unſerer Genoſſen entſprechend wird die Ver-
ſicherungspflicht der Lehrlinge, die keinen Lohn bekommen, be
ſchloſſen. Eine weitere als in der Vorlage vorgeſehene Aus
dehnung der Verſicherung erfolgt ſomit nicht. Die Vorlage
ſelbſt ſieht vor, eine weitere Ausdehnung der Verſicherung über
den Kreis der bisher Verſicherten auf unſelbſtändige Arbeiter,
Dienſtboten, Hausgewerbetreibende und Bühnenperſonal.

Nächſte Sitzung Donnerstag.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs
berichte Walter Leopoldt, ſämtlich in Halle.

ZentralBibliothek.
Ausgabeſtunden: Mittwoch abends 8—9 Uhr und Sonntag

früh von 10-12 Uhr.
Ab 1. Juli: Dienstags, Donnerstags abends 8--9 Uhr und

Sonntags von 10-12 Uhr.
Ausgabeort: Volkspark, Burgſtraße 27, Bibliothekszimmer.
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Halle-Süd (Steinweg 2) 8. Juni.
Aufgeboten. Feuerverſicherungs
Jnſpektor Böckmann und Luiſe

Gärtner n und eſtraße 11). Kaufmann öchel
und Margarete Banſe Unterplan 4 und Franckeſ wöpe 6).

Heizer Delius u. Gertrud Schon-
dorf (Bernhardyſtraße 41 und
Leitergaſſe 3). ſleger Junker
und Dora Schmidt Nietleben u.
Anhalterſtraße 13). Schaffner
Dörge und Marie Danz (Büſch-
dorferſtraße 7). Oekonom Wirth
und Th. Mangold (Weſtheim).

Eheſchliezung KaufmannFanken und Thereſe Silberberg
Batrerſtanerſtraße 14 u. Magdel Mer nſteahe 48)

GEeboren: Arbeiter Schoch S.
Lilienſtr. 8). Rollkutſcher Voigt

(Zwingerſtraße 26). Arbeiter
Schubert T. (Krondorferſtraße 2).

(Kleine
Paſtor Ri r

T. (Kleine Märkerſtraße 1).beiter Hübner S. (Ludw. Wu er

ſtraße 20). Schneider Michaelis
T. (Große Brunnenſtraße 30).
Arbeiter Cotte S. (Gommer-

e torben Zimmerm. BablattBäſchdorferſtr. 9. Witwe
Hoffmann,

81 T. 10).mann Selle aud 13). A her ger
Klinikh). D7

beiters Burghardt
riette geb. Levicke aus Welfes

52 J. n. Die we oßmann, (Har hrmacher Hrn 1 v Spiegel
ſtraße 1Halle er Gr. Brunnenſtr. 3a).

8. Juni.

J Tiſchler Thomasu er en u 76).eßun rompeter Lehmann un dinne umbachWurzen und Oppinerſtraße z

Geboren: Friſeur Walther S.
(Burnſtraße 48). Buchdruckerei-
beſitzer Paul Nietſchmann T
Be rrgbe 28). Arbeiter Kroh

(Große Walſſtraßee
Für die überaus vielen Beweiſe

herzlicher Teilnahme beim Begräb
nis meiner lieben Gattin, unſerer
et Mutter Berta Hesse geb.

ernhardt, ſagen wir allen denen,
die ihren Sarg ſo reich mit Blumen
ſchmückten und ſie zur letzten S
geleiteten, unſeren innigſten Dank.
Im Namen der rauernden Bnierthederet:

Wllhelm Hesse nebſt Kinder und
Großmutter, Ammendorf.

Zurückgekehrt vom Srabeunſerer Seres Entſchlafenen,
ſagen wir allen denen, ihren
Sarg ſo reich mit Blumen

S und ſie zur letztenuhe geleiteten, unſeren herz
w

ferner an

I gaſſe 5).

letzten Ruheſtatt trugen.
Die trauernden Hinterbliebenen

Max Ohme und Frau,
Anns geb. Menzel.
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ank. Insbeſondere Da
auch den Trägern, welche ſie zur
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Verbanastag der Prauereiardeitet.

2. Verhandlungstag.
K. r. Berlin, den 8. Juni 1910.

Wittich Frankfurt a. M. erſtattete den Bericht des Aus
ſchuſſes, der ſich auf einige Beſchwerden unweſentlicher Natur
erſtreckt. Es folgte eine kurze Diskuſſion. Dann referierte
der Verbandsvorſitzende Etzel über die BVerſchmelzung mit
dem Verbande der Mühlenarbeiter. Er verwies darauf, daß
die Entwicklung der gewerkſchaftlichen Organiſationen in der
Richtung des Zuſammenſchluſſes kleinerer Organiſationen zu
großen Jnduſtrieverbänden geht. Wenn auch der Münchener
Verbandstag ſich gegen den Zuſammenſchluß der Verbände der
Bäcker, Brauereiarbeiter, Fleiſcher und Mühlenarbeiter erklärt
habe, ſo ſtehe doch dieſer Beſchluß der Verſchmelzung mit dem
Verbande der Mühlenarbeiter nicht im Wege. Die Mühlen
arbeiter ſeien mit der Verſchmelzung an den Verband der
Brauereiarbeiter herangetreten. Dann habe ſich eine Kon
ferenz des Vorſtandes der Brauereiarbeiter und der Gauleiter
mit der Frage befaßt und die Urabſtimmung der Mitglieder
habe ſich für den Zuſammenſchluß erklärt. Dann habe auch

der Verband der Mühlenarbeiter dem Anſchluß zugeſtimmt und
jetzt liege es in der Hand des Verbandstages der Brauerei-
arbeiter, wie er ſich zu dieſer Frage ſtellen wolle. Der Redner
empfahl dem Verbandstage, dem Anſchluß der Mühlenarbeiter
zuzuſtimmen. Die Entwicklung zum Verbande der Lebens-
und Genußmittelarbeiter laſſe ſich nicht aufhalten.

Dem Referat folgte eine ausgedehnte Debatte. Die meiſten
Redner ſprachen gegen die Verſchmelzung. Sie meinten, die
Mühlenarbeiter hätten den Anſchluß an den Brauereiarbeiter-
verband nur deshalb geſucht, weil ihnen derſelbe mehr Vorteile
zu bieten ſcheine wie der Anſchluß an den Verband der Bäcker
und Konditoren, mit dem die Mühlenarbeiter viel mehr Be
rührungspunkte hätten, wie mit den Brauereiarbeitern. Es
wurde auch die Befürchtung ausgeſprochen, daß die Lohnkämpfe
der Mühlenarbeiter dem Brauereiarbeiterverbande viel Geld
koſten würden.

Kaeppler, der Vorſitzende des Mühlenarbeiterverbandes,
trat dieſer Annahme entgegen. Er ſagte, die Kämpfe, welche
die Mühlenarbeiter führen, würden ſie ſelbſt bezahlen. Die
Müllerei entwickle ſich immer mehr zur Großinduſtrie. Der
Mühlenarbeiterverband, der nur eine kleine Zahl von Beamten
habe, könne dies ausgedehnte Gebiet nicht genügend bearbeiten.
Deshalb wolle er mit den Brauereiarbeitern eine Arbeits und
Kampfgemeinſchaft bilden.

Die Diskuſſion wird morgen fortgeſetzt.

Gewerkſchaftliches,
Oertliche Einigungsverhandlungen im Baugewerde
haben bereits in einigen Städten begonnen. Gegen die For
derungen der Bauarbeiter auf Lohnerhöhung, Verkürzung der
Arbeitszeit uſw. verhalten ſich die Unternehmer meiſtens
ablehnend. An dieſer ablehnenden Haltung der Unter
nehmer dürften infolgedeſſen auch an vielen Orten die Ver
handlungen ſcheitern. So haben ſie ſich in Magdeburg
zerſchlagen, weil die Unternehmer nicht nur die Forderungen
der Arbeiter verwarfen, ſondern auch die den Arbeitern vor
der Ausſperrung gemachten Zugeſtändniſſe wieder zu
rückzogenl

Jn Eſſen haben die am letzten Mittwoch begonnenen
Verhandlungen nur in einem einzigen Punkte Regelung der
Akkordarbeit) zur Einigung geführt. Alle übrigen Fragen
unterliegen nunmehr dem Spruche des am 18. und 14. d. M.
in Dresden zuſammentretenden Schiedsgerichts, deſſen
Urteil beide Parteien anerkennen müſſen.

Blamierte „Hirſche“.
Der Kampf um den Arbeitsnachweis im Holzge-

werbe in Hamburg iſt noch nicht beendet, da die Jnnungs
meiſter ſich zur Einführung des paritätiſchen Nachweiſes immer
noch nicht verſtehen können. Der Holzarbeiterverband hat
ſeinen Mitgliedern Anweiſung gegeben, daß ſie ohne Ver-
bandsnachweis Arbeit nicht mehr annehmen dürfen. Hieraus
haben ſich in einigen Betrieben ernſtere Differenzen entwickelt,
unter anderem auch bei der Firma Steinwah u. Sohn,
Pianofortefabrik. Dort waren vier Arbeiter ohne Vermitt-
lung des Verbandsnachweiſes in Arbeit getreten, und als dieſe,
von den übrigen Arbeitern veranlaßt, wieder aufhörten, er
ſuchte die Betriebsleitung den im Betrieb beſchäftigten Vor
ſitzenden des Gewerkvereins der Tiſchler, Hirſch-Duncker-
ſche Arbeitskräfte heranzuziehen. Dieſem Erſuchen wurde
von dem Herrn nachgekommen und wurden drei von den
Plätzen, die die Entlaſſenen veranlaßt hatten, von Gewerk
vereinlern beſetzt. Der Vorſitzende des Gewerkvereins
tat ſich ſogar noch etwas darauf zugute, dieſe Arbeiter ver
mittelt zu haben. Daß die im Betriebe beſchäftigten Mit-
glieder des Holzarbeiterverbandes den Hirſchen nicht beſonders
hilfreich zur Hand gingen, iſt ſelbſtverſtändlich, und als die
Herrſchaften ſich noch provokatoriſch benahmen, wurde von einer
Anzahl Zuſammenſetzern die Entlaſſung genommen, denen
etwas ſpäter die Umbauer und Putzer folgten. Die Aus
einanderſetzungen mit der Firma nahmen nunmehr einen
ſchärferen Charakter anz man ſtellte die Arbeit ein. Der
Gewerkverein drohte dann damit, ſämtliche Arbeitsplätze zu
beſetzen, doch iſt derſelbe gar nicht in der Lage, in ganz
Deutſchland ſoviel Klavierarbeiter aus ſeinen Reihen heran
zuziehen, um die nötigen Arbeitswilligendienſte verrichten zu
können. Die Firma mußte ſich deshalb wohl oder übel nach
einiger Zeit dazu verſtehen, mit dem Holzarbeiter-
verband Frieden zu ſchließen, und die Hirſche ſind
dieſes Mal um den Dank für ihre Verräterei gekommen. Vom
Arbeitsnachweis des Holzarbeiterverbandes werden täglich 80
bis 100 Arbeitskräfte vermittelt, und nur eine Anzahl ver
biſſener Jnnungsmeiſter können den Weg zum Gewerk
ſchaftshaus, wo ſich der Nachweis befindet, immer noch nicht

finden. Lange kann der r dauern, da die
ternehmer immer mehr an Boden verlieren.i nete rn chlands werden nochmals erſucht, die

ſem Kampfe die nötige Aufmerkſamkeit zu ſchenken,

Hane a. S., Freieag den 10. Jum 1010

Die Ansſperrung der Kieler Heizungsmontenre
iſt nach fünfwöchentlicher Dauer beendet worden, und zwar
ſae der Ausgeſperrten, die nicht nur die geplanten Ver
chlechterungen abgewehrt, ſondern auch noch Zugeſtänd

niſſe errungen haben. Der abgeſchloſſene Tarifvertrag gilt
bis 1. April 1913. Der Lohn für Monteure wurde auf 76 Pf.
feſtgeſetzt, er ſteigt im zweiten Jahre auf 77, im dritten Jahre
auf 79 Pf. Der Lohn der Helfer beträgt 55 Pf. und ſteigt nach
einjähriger Tätigkeit auf 57 Pf. Die Vergütung für auswär-
tige Arbeit iſt für die erſten drei Tage von 8 Mk. auf 8,50 Mk.

worden, die beabſichtigte Zoneneinteilung wurde abge
ehrt.
Jn der vom Vorſtande des Kieler Unternehmerbundes ein

berufenen Sitzung wurden auch die Tarife für die übrigen
Nebenberufe des Baugewerbes: Schloſſer, Dachdecker, Glaſer,
Schmiede, Stukkateure und Bildhauer endgültig zum Abſchluß
gebracht. Jn dieſen Berufen war ſchon nach den neuen tarif-
lichen Vereinbarungen gearbeitet, der endgültige Tarifabſchluß
bis zur Beendigung der Ausſperrung im Heizungsfache hin
ausgeſchoben worden. Von dieſen Tarifen iſt zu bemerken, daß
der Stundenlohn für Bauſchloſſer von 55 Pf. auf 59 Pf. er
höht worden iſt.

Achtung, Holzarbeiter!
In Paris ſtehen ſeit zirka vier Wochen die Arbeiter einer

der größten Möbelfabriken Frankreichs, San ays et Popot,
in der Zahl von 250 Mann im Streik, und zwar ſind daran
beteiligt die Schreiner, Bildhauer, Tapezierer, Vergolder, Ma
ſchinenarbeiter uſw. Nur einige Schreiner, darunter auch
leider einige Deutſche, arbeiten als Streikbrecher weiter.
Der Streik kam zum Ausbruch, weil die Firma den Arbeitern
ein neues Reglement aufzwingen wollte. Einer Delegation
der Arbeiter gegenüber erklärte ſich die Firma bereit, das
Reglement zurückzunehmen, entließ aber am ſelben Tage einige
Vertrauensleute, was von den Arbeitern als Maß-
regelung aufgefaßt wurde. Es kam aus dieſem Grunde zur
Arbeitseinſtellung. Die deutſchen Holzarbeiter werden
dringend erſucht, den Zu zug nach dieſem Betriebe zu verhin
dern, da die Firma verſucht, ausländiſche Streikbrecher heran-
zuziehen.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 9. Juni 1910.

Zum Kampf im Baugewerbe.
Jn drei ſtark beſuchten Verſammlungen nahmen geſtern

abend die Bauarbeiter Halles Stellung zu den Beſchlüſſen
ihrer außerordentlichen Verbandstage und damit zu den Eini-
gungsvorfſchlägen der drei Unparteiiſchen. Ebenſo wurde in
allen drei Verſammlungen die Stellung der örtlichen Organi-
ſationen zum endgültigen Vertragsſchluß feſtgelegt. Bilden
doch die von den Organiſationen anerkannten Vorſchläge der
Unparteiiſchen nur die prinzipielle Grundlage für die örtliche
Ausgeſtaltung des Tarifweſens im Baugewerbe. Und hierbei
ſpielt naturgemäß namentlich für Hale die Lohn- und Ar
beitszeitfrage eine hervorragende Rolle.

Die Maurer
hielten ihre Verſammlung im großen Saale des Volksparks
ab. Genoſſe Röber referierte über die Beſchlüſſe des außer
ordentlichen Verbandstages. Er wies darauf hin, daß die ge
nehmigten Vorſchläge im weſentlichen den alten Beſtimmun-
gen gleichen, im einzelnen ſind ſogar kleine Verbeſſerungen
zu verzeichnen. Das iſt namentlich bei der Frage der Arbeits-
zeitverkürzung der Fall, wo die Bahn freigemacht iſt für
dringend notwendige Verkürzungen, wie z. B. in Halle.
Einen zentralen Tarif mit allen ſeinen Gefahren haben wir
abgewehrt, nach wie vor ſind die örtlichen Organiſationen
Träger der Tarifabſchlüſſe. Einzige Zentralinſtanz iſt ein
zentrales Schiedsgericht, gebildet aus den beiderſeitigen Zen-
tralvorſtänden ſowie der vom Reichsamt des Jnnern ernannte
Unparteiiſche. Damit ſind zunächſt die ultraſcharfmacheriſchen
Gelüſte der Unternehmer abgelehnt. Ebenſo iſt es allen übrigen
Dresdener Beſchlüſſen ergangen. Das Mitbeſtimmungsrecht
der Arbeiter am Arbeitsvertrage ſteht unangetaſtet da. Aus
den örtlichen Vertragsmuſtern iſt hervorzuheben, daß es beim
Einheits- oder Minimallohn bleibt. Die berüchtigten Staffel-
bezw. Durchſchnittslöhne ſind in der Verſenkung verſchwunden.
Auch die ſogenannte Agitationsklauſel iſt gefallen. Der einzelne
Unternehmer hat über die Einſtellung des Arbeiters zu be-
ſtimmen, der nicht wegen Organiſationszugehörigkeit gemaß-
regelt werden darf. Die Beläſtigungsklauſel iſt nicht den
Wünſchen der Unternehmer angepaßt. Die Pauſen gelten
nicht als Arbeitszeit, in ihnen darf alſo getroſt über Organi-
ſationsfragen geſprochen werden. Auch bei der Akkordarbeit
und der Entſchädigung dafür hat die Organiſation Mitbe
ſtimmungsrecht. Daß der erſte Teil des Kampfes für die
Arbeiter günſtig verlaufen iſt, beweiſt die Haltung der Unter
nehmer. Bei ihnen dürfte es gewaltige Schwierigkeiten ge-
koſtet haben, die Meinungen unter einen Hut zu bringen. Daß
der zweite Abſchnitt des Kampfes günſtig verlaufe, liegt in
der Hand der Kollegen. Die Opfer der Ausſperrung ſollen
von den Arbeitern nicht umſonſt gebracht ſein. Namentlich
in Halle iſt eine ausgiebige Lohnerhöhung
ganz unbedingt nötig, ebenſo die Verkürzung der
Arbeitszeit. Daß der Kampf noch nicht beendet iſt, können wir
am Scharfmacherhaß der Unternehmer in Halle ermeſſen. Hat
doch z. B. der Stadtverordnete Reichardt ſich da
zu verſtanden, trotz der Friedensverhandlun-
kungen Jtaliener als Rausreißer kommen zu
laſſen Wenn aber die Kollegen ſich einig und geſchloſſen
verhalten wie bisher, muß auch der zweite Kampfabſchnitt, der
um den örtlichen Tarif, ſich günſtig für uns geſtalten. (Bravo.)

Den Beſchlüſſen des außerordentlichen Verbandstages wird
vebattelos ohne Widerſpruch zugeſtimmt.

Ueber die zum Ausbau des örtlichen Tarifes zu ſtellenden
Forderungen referiert Genoſſe Deege. Die uns ſchon vor
der Ausſperrung totgeſagt haben, haben ſich bitter getäuſcht.
Sie werden ſich auch in der Folgezeit täuſchen, wenn die
Kollegen zuſammenhalten. Wenn am Sonntag die Verhand
lungen ſtattfinden, muß der Teilſieg ergänzt werden durch Er
ringung angemeſſener Verbeſſerungen von Lohn und Arbeits
bedingungen. Aus taktiſchen Gründen empfiehlt es ſich, in den
Tarif für Halle außer den jetzt ſchon einbegriffenen Ortſchaf

n 21. Jahrg. z

ten Paſſendorf und Böllberg die Orte Diemitz, Wörmlitz und
Seeben einzubeziehen. Dies Wirtſchaftsgebiet iſt völlig ein
heitlich. Daß in einer Großſtadt wie Halle die Vorausſetzun
gen der Unparteiiſchen in bezug auf die Arbeitszeit zutreffen,
iſt leicht zu erweiſen. Von unſern Kollegen wohnen 828 in
umliegenden Ortſchaften, ſie haben eine Stunde und mehr zur
Arbeitsſtelle. 409 von ihnen haben mehr als eine Stunde
Weges. Jhre Arbeitszeit iſt alſo nicht 10, ſondern 13 bis 14
Stunden. Eine Verkürzung iſt demnach dringend nötig.
Als Ueberſtunden, deren Leiſtung nur in dringenden
Fällen gefordert werden kann, iſt die Zeit von 5 bis 6 Uhr
früh und 6 bis 8 Uhr abends bezeichnet. Für ſie werden 10
Pfennig Aufſchlag 'gefordert. Nacht und Sonntagsarbeit
wird nur gegen 50 Prozent Zuſchlag geleiſtet. Für Waſſer
und Feuerungsarbeiten ſind 10 Pf. pro Stunde mehr zu be
anſpruchen. Für den Arbeitslohn wird eine Er
höhung von 10 Pf. pro Stunde verlangt. Er ſoll
alſo von 57 auf 67 Pf. pro Stunde ſteigen. Daß dies keine
übertriebene Forderung iſt, wiſſen alle, die auch nur einen
Blick auf die Steuergeſetzgebung und die Verteuerung aller
Lebensmittel geworfen haben. Die Lohnzahlung ſoll all
wöchentlich Freitags vor Schluß der Arbeitszeit erfolgen. Kün
digung iſt gegenſeitig ausgeſchloſſen. Ferner ſoll als beſon
dere Beſtimmung angefügt werden, daß niemand, der einer
geſetzlich zuläſſigen Krankenkaſſe angehört, gezwungen werden
kann, der Jnnungskrankenkaſſe beizutreten. Jn dieſer Ange
legenheit iſt von den Unternehmern früher viel Terror geübt
worden. Dieſe Forderungen ſollen mit aller Energie vertreten
werden. Wiſſen wir doch, daß es gerade die Halleſchen Scharf
macher geweſen ſind, die Verſchärfungen der Dresdener Be
ſchlüſſe beantragt hatten. Aber an der Solidarität aller Ar
beiter des Bauberufes ſoll ihr Scharfmacherſinn, mit dem ſie
brutal die Arbeiter aufs Straßenpflaſter geworfen haben, zu
ſchanden werden. (Bravol)

Nach kurzer Diskuſſion, in welcher noch verſchiedene Wünſche
über Abmachungen, welche nicht in den Tarif gehören, laut
wurden, fanden dieſe Vorſchläge einſtimmige An
nahme. Zu Mitgliedern der Verhandlungskommiſſion für
die Maurer werden beſtimmt die Genoſſen Deege, Röber
und Voigt. Nach einer Erklärung, daß auch die Jntereſſen
der ländlichen Kollegen gewahrt würden bei den bevorſtehenden
Verhandlungen, wurde die Verſammlung mit einem Hoch auf

die Bewegung geſchloſſen. S
Bei den

Bauhilfsarbeitern
gab den Bericht vom außerordentlichen Verdandstage der Dele-
gierte Genoſſe Metzg er. Er betonte, daß die Arbeiterorgani-
ſationen keine Veranlaſſung hätten, den Vorſchlägen der Un
parteiiſchen die Zuſtimmung zu verſagen. Alle unverſchämten
Zumutungen der Unternehmer ſeien abgeſchlagen. Trotz
einiger Oppoſition habe die große Mehrheit der Perbandstage.
ſich für die Annahme der Vorſchläge erklärt und auch die
Unternehmer hätten in ſpäter Stunde dem Reichsamt des
Jnnern die Nachricht zugehen laſſen, daß ſie ebenfalls zuſtimm-
ten. Mit dieſen Zuſtimmungserklärungen ſei der Kampf jedoch
nicht beendet, er gehe unvermindert weiter. Bisher habe es ſich
darum gehandelt, Verſchlechterungen abzuwehren, doch
ſei der gewaltige Kampf jetzt in ein Stadium eingetreten, in
dem für die Arbeiter möglichſt viele Vorteile herausgeholt
werden müßten. Die Unternehmer mußten von ihren Dres-
dener Beſchlüſſen völlig zurücktreten: die Arbeitsnachweisfrage
ſei erledigt, der zentrale Abſchluß des Tarifs nicht mehr ge-
fährlich, der Verkürzung der Arbeitszeit ſeien die Wege geebnet
und eine örtliche Regelung möglich.

Die Halleſche Ortsverwaltung der Bauarbeiter habe zu dem
Halleſchen Vertragsmuſter bereits Stellung genommen und ſei
zu dem Beſchluß gekommen, daß bezüglich der Arbeitszeit an
der alten Forderung von 1907 (neun Stunden) feſtgehalten
werde. Als Entlohnung ſoll von den Unternehmern ein
Stundenlohn von 657 Pfg. jetzt 47 Pfg.) gefordert werden, für
Stein und Verbindungsmaterialfragen aller Art ſoll ein Zu
ſchlag von 10 Pfg., für an Aufzügen Beſchäftigte ein ſolcher von
s Pfg. pro Stunde gezahlt werden. Die Lohnzahlung ſoll Frei
tag vor Schluß der Arbeitszeit ſtattftnden. Eine Kündigungs
friſt iſt ausgeſchloſſen. Für alle Verſäumniſſe, die der Arbeiter
ſelbſt verſchulde, werde kein Lohn gezahlt. Für Ueberſtunden
ſoll ein Zuſchlag von 10 Pfg., für Nachtarbeit 50 Proz. und für
Sonntagsarbeit ebenfalls 50 Proz. Zuſchlag gefordert werden.
Als Nachtarbeit ſolle gelten die Zeit von 8 Uhr abends bis
5 Uhr morgens. Ein aus der Mitte der Verſammlung ev
hobener Antrag, daß für die Betonarbeiter ein Zuſchlag von
ö Pfg. pro Stunde gefordert werden ſolle, wurde gegen eine
ſtarke Minderheit abgelehnt. Jm Vertragsmuſter iſt vorge
ſehen ein Paſſus, daß zur Ueberwachung des örtlichen Ver
trages eine Schlichtungskommiſſion eingeſetzt ſei. Käme eine
Einigung über Differenzen nicht zuſtande, ſo ſoll das Eini
gungsamt der Stadt Halle angerufen werden. Neu hinzugefügt
wurde dem Vertragsentwurf der auch von den Maurern bee
ſchloſſene Paragraph über die Krankenkaſſe.

Um die geſtellten Forderungen durchzudrücken, führt ver
Referent aus, müſſe jeder Bauarbeiter mit demſelben Mute
wie bisher im Kampfe ausharren. Jeder einzelne müſſe mit
voller Begeiſterung für die Sache kämpfen, dann ſei der Sieg
nahe. Am Schluß wurden einige taktiſche Fragen erörtert

Auch die Verſammlung
der Zimmerer,

die ebenfalls im Volkspark tagte, war ſtark beſucht. Hier er
ſtattete Genoſſe Voigt Bericht von der außerordentlichen
Tagung des Verbandes. Den dort gefaßten Beſchlülſſen wurde
zugeſtimmt. Die von den Zimmerern an die Unternehmer zu
ſtellenden Forderungen decken ſich mit denen der Maurer und
Bauarbeiter. Die Verſammlung war der Meinung, daß die
Opfer der Ausſperrung von den Arbeitern nicht umſonſt ge
bracht ſein dürften. An den gerechtfertigten Forderungen
müſſe unbedingt feſtgehalten werden.

Ans dem Banausſchuß. J ſchuß da
In ſeiner geſtrigen Sitzung ſtimmte der Bauausgohne a re rats über den Ankauf des Birnerſchen

Grundſtückes in der Kl. Steinſtraße, auf dem das neue Spar
kaſſengebäude errichtet werden ſoll, zum Preiſe von
170 000 Mk. zu. Der Weinhändler Birner hatte das Angebot
von 160 000 Mk., welches nach dem Beſchluß der letzten tadt
verordnetenfitzung an ihn gelangt war, abgelehnt. Unſn Ko



voſſen haben auch gegen den Preis von 160 000 Mk. geſtimmt,
weil ſelbſt dieſer noch zu hoch erſcheint.

Der VPVorentwurf zu einem Hallenſchwimm-
ba de wurde abermals beraten. Beſchloſſen wurde, zunächſt
einmal 2500 Mk. für Vorarbeiten zu bewilligen. Jm Prinzip
iſt dem Projekt 1 zugeſtimmt worden, welches zwei Schwimm-
baſſins vorfieht, jedoch ſoll davon vorerſt nur eins ausgeführt
werden. Es iſt jedoch zu erwarten, daß der Magiſtrat dieſem
Beſchluß nicht beitritt, ſondern auf Verwirklichung des ganzen
Projektes beſteht. Wofür übrigens eine, wenn auch geringe,
Mehrheit der Stadtverordneten infolge der Bewegung in der
Bürgerſchaft zu haben ſein dürfte.

Sodann wurde der Weiterführung des Hauptſammel-
kanals auf der Strecke von der Klausbrücke bis zur Burg-
brücke zugeſtimmt.

Zur Jnſtandſetzung und Umgeſtaltung des Umbaues am
Roten Turm iſt eine Vorlage des Magiſtrats eingegangen. Es
wurde beſchloſſen, dieſe Vorlage dem Magiſtrat zurückzugeben.
Begründung dafür iſt, daß die Koſtenanſchläge zu hoch gegriffen
ſeien. Ferner wurde gewünſcht, daß die Faſſade nicht aus Putz,
ſondern aus Sandſtein hergeſtellt würde.

Am Schluß wurde das Projekt eines Neubaues der Stein
mühlenbrücke angenommen. Die Koſten ſind auf etwa 65 000
Mark veranſchlagt, möglicherweiſe werden davon noch einige
tauſend erſpart.

Vom Menſchenmaterial der Halleſchen Polizei.
Ein für den hieſigen Polizeibetrieb ſehr brauchbarer Mann

iſt anſcheinend der Poliziſt Karl Winkler. Bei der 8. Kom
pagnie des 72. Jnfanterieregiments in Torgau bereitete er
ſich bis zum 30. September v. J. für ſeinen jetzigen Beruf als
Hüter der öffentlichen Sicherheit vor. Jetzt iſt er Polizei
ſergeant in Halle. Am 27. Juli v. J., als W. noch Sergeant
bei dem genannten Truppenteil war, kam er in eine Mann
ſchaftsſtube geſtürzt, riß das Seitengewehr aus der Scheide
und verſetzte einem Mugketier, ohne ein Wort zu ſagen, zwei
heftige Schläge ins Geſäß und an die Oberſchenkel. Jnfolge
der erhaltenen Säbelhiebe verſpürte der Mißhandelte eine
Stunde lang heftige Schmerzen. Wegen Mißhandlung eines
Untergebenen in Ausübung des Dienſtes unter Mißbrauch der
Waffe hatte ſich der jetzige Poliziſt- am Mittwoch vor dem
hieſigen Kriegsgericht zu verantworten. Er erklärte, daß er
ſich auf nichts mehr beſinnen könne. (Merkwürdig,
Poliziſten haben vor Gericht ſonſt ſtets ein gutes Gedächtnis.)
Zwar habe er die Leute verſchiedentlich zum Antreten „aus
den Stuben geholt“, doch habe er den Säbel nicht dabei ge
braucht. Der mißhandelte Musketier bekundete, daß ihm der
Sergeant gar nicht Zeit gelaſſen habe, den Spind zuzuſchlie-
ßen; ein anderer Zeuge behauptete ſogar, daß der Angeklagte
dereits mit gezogenem Seitengewehr ins Zimmer geſtürzt ſei
und ſogleich auf den Kameraden einige Male kräftig einge-
ſchlagen habe. Das Kriegsgericht erblickte in der Mißhandlung
mit der flachen Säbelklinge einen äußerſt milde lie-
genden Fall und erkannte auf acht Tage gelin-
den Arreſt. Auch der Ankläger erſuchte um nicht zu ſtrenge
Beſtrafung, da der Angeklagte ſich gut geführt habe und jeden-
falls mit dem Verluſt ſeiner Stellung als Poliziſt beſtraft
werden würde. (J wol Leute mit Routine in der Hand-
habung des Säbels wird man doch in Halle nicht abwimmeln.
D. R.) Bemerkt ſei noch, daß der geſchlagene Musketier es
nicht gewagt hatte, die erlittene rohe Mißhandlung zur An-
zeige zu bringen. Die Gründe dafür, daß die Opfer der
Soldatenſchinder lieber geduldig die erlittenen Qualen er

als e an die Oeffentlichkeit bringen, ſind. nur zu be
annt.

(Daß man Leute wie den Poliziſten Winkler überhaupt auf
das Publikum losläßt, iſt nur in Preußen und da am eheſten
in Halle möglich.

Der beleidigte Poliziſt.
Der Poliziſt Wölfer in Großörner-Molmeck fühlte

ſich durch eine Notiz des Volksblattes beleidigt. Die Schubert-
kammer ſühnte dieſe Beleidigung heute dadurch, daß ſie unſern
Kollegen Leopoldt zu einer

Geldſtrafe von 800 Mark
verurteilte. Wir kommen morgen auf die Sache zurück.

Vom Zentralverband der Maſchiniſten und Heizer wird
mitgeteilt, daß bei ſeinem Sommervergnügen am Sonntag
Preiſe liegen geblieben ſind. Dieſe entfallen auf die Nummern47 (Ernſt Pohß 157 (H. Keller), 227 (H. Ebersbach), 48 (Krauſe),

107 (Winkelmann), 241 (Ohme), 190 (Kähne) und 220 (O. Plötz.
Abzuholen bei A. Müller, Schützenſtraße 15 p., abends nach
6 Uhr. Ebenſo eine Manſchette mit Kettenknopf.

Die Sammelliſte Nr. 39 des Deutſchen Transportarbeiter
Verbandes iſt als verloren gemeldet. Bei etwaiger Vorzeigung
iſt ſie ſofort arguh h en und im Bureau obigen Verbandes,
Harz 42-43, H. II, abzugeben.

Die lieben Rausreißer. Auf die Arbeitswilligen vom Vau
geh in der Landwehrſtraße ſcheint der Kaufmann Elſte
ſehr ſtolz zu ſein. Wenigſtens nach der Art und Weiſe zu
urteilen, in der er dieſe durchaus nicht zweifelhaften Elemente
in Schutz nimmt. Das hängt vielleicht damit zuſammen, daßdieſe verdienſtvollen Herrſchaften alle Bedürfniſſe von ihm be-

iehen und auch dem vom Maurermeiſter Günther geſtiftetend bei ihm huldigen. Wieviel anſtändige und freie Ar-
eiter danach von ihm halten, möge Herr Elſte an der Wert-

ſchätzung ermeſſen, die ſeine lieben Freunde bei ſolchen ge
nießen.

Bei der Darſtbekämpfung werden, wie die Blätter für
Volksaufklärung ſchreiben, vielfach falſche Wege eingeſchlagen.
Alkoholiſche Getränke, ſtark gezuckerte Limonaden, ſtarker
Kaffee und Tee löſchen nicht den Durſt, ſondern verurſachen
nur neuen. Zur Durſtſtillung muß zunächſt die Durſterzeu-
gung verringert werden, der Gewürzverbrauch vermindert
werden. Dann diene der Durſtlöſchung in erſter Linie friſches
Waſſer, dann ſaure Limonaden, gequirlte Sauermilch, ferner
Obſt, Kompotte. Man vergeſſe aber nicht, daß der Durſt ſich
aus zwei Komponenten zuſammenſetzt: einmal Flüſſigkeits-
mangel und zweitens Wärmeüberſchuß. Durch Bekämpfung
des Wärmeüberſchuſſes kann ein großer Teil Durſt beſeitigt
werden. Daher wirken kalte Hand und Fußbäder, Gurgeln
mit kaltem Waſſer und Luftbad durſtlindernd.

Vom Gemeinſinn patentierter Staatsftützen. An der La
fontaineſtraße können wir ſeit einiger Zeit die ſeltene Beob
achtung machen, daß eine Straße zu breit befunden und in-
olgedeſſen verſchmälert wird. T der Burgſtraße zu ent-
allen mehr als zwei Meter vom Fahrdamm zum Trottoir, am
dvokatenweg iſt es nicht ganz ſoviel. Da es etwas Ungewöhn-

liches iſt, wenn im Zeitalter des Verkehrs ein Straßenzug ver-
ſchmälert wird, lohnen ſich einige Worte zu den Urſachen dieſer
Erſcheinung. Jm vorigen Jahre tauchte der Wunſch auf, die
bis dahin im Moraſt liegende Straße zu pflaſtern. Bei einer
Ausſprache hierüber im Stadtverordnetenkollegium mußte der
Baurat erklären, daß an den üblen Verhältniſſen in der
Straße niemand ſchuld ſei, als die Anlieger ſelbſt. Die Pflaſte
S Regulierung ſei ſchon in Ausſicht genommen worden.
Bei Prüfung der Beſittitel habe ſich herausgeſtellt, daß von der
Straße etwa in Trottoirbreite ein Stück den Anliegern gehöre.
Dieſe hätten er die Mitteilung der Stadt davon erfah

d i Einie

den ihnen ges
daß es unmöglich ſei, die Flächen anzukaufen. iſchen
cheinen nun die Verhandlungen ſich gänzlich e lagen zu
aben. Die Enteignung wird ſich infolge Fehlens eines beſonderen Verlehrsbedurfniſſes ni durchführen laſſen. So

erleben wir denn, daß eine Straße der Stadt bedeutend ver
e wird. Nebenbei war es nicht eilig mit der

flaſterung. In den Verbindungsſtraßen der Gegend wächſt
vielfach Gras. Man hätte alſo getroſt die halsſtarrigen An
lieger warten laſſen können. Dieſe ſind Kaufmann und Stadt
verordneter Aßmann, Fabrikbeſitzer und Rentier Leutert,
Generalagent Auguſtin und der Verein für Volkswohl.

Totgefahren wurde geſtern nachmittag Wer 245 und
345 Uhr von der Hafenbahn in der Nähe des Südfriedhofes ein
hieſiger Einwohner. Der Kopf wurde dem Manne glatt vom
Rumpfe abgefahren. Da der Vorfall ſich in der Flucht eines,
allerdings viel benutzten verbotenen Weges zwiſchen Liebe
nauer Und Huttenſtraße abſpielte, weiß man nicht, ob Selbſt
mord oder Unglücksfall vorliegt.

Vom Gerüſt abgeſtürzt. Von einem Leitergerüſt, welchesam Hauſe Eterhanſttafe Nr. 2 angebracht war und abgebrochen

wurde, ſtürzte am Mittwoch nachmittag der beim MalermeiſterHolubeck beſchäftigte Lehrling Karl Hermann aus Diemitz aus

der Höhe des zweiten Stockwerkes ab. Er zog ſich eine Kopf-
verletzung zu und mußte nach Anlegung eines Notverbandes zum
Diakoniſſenhauſe gebracht werden.

Vom Blitz getroffen. Am Mittwoch nachmittag gegen 4 Uhr
wurde in der Büſchdorfer Flur der Gärtner der Büſchdorfer
Spargel Plantagen vom Blitz getroffen und getötet. Der Er-
ſchlagene hinterläßt Frau und Kind. 9Gequetſcht. Jn der Abteilung Wolf Meinel der A.G.
Wegelin Hübner verunglückte am Mittwoch nachmittag der
Schloſſermeiſter Seidel, Huttenſtraße 54. Jhm wurden die
Beine erheblich gequetſcht. Auf Wunſch wurde er in ſeine Wohnung
transvportiert.

Ein Stubenbrand entſtand in voriger Nacht gegen 1 Uhr aus
C

einecke, Merſeburgerſtraße 63. e rSei mit der Löſchung des Brandes zu tun. De Vier ſind zum

eil verbrannt, zum Teil ſtark beſchädigt.

Ammendorf. 9. Juni. Sommerfeſt. Am den12. Juni, findet im Burgſchlößchen zu Burg bei Radewell ein
Sommerfeſt des Arbeitergeſangvereins ſtatt, auf welches die
Genoſſen hingewieſen werden.

Könnern, 9. Juni. Schwerer Unglücksfall. Mit ge
brochenen Gliedmaßen mußte am Dienstag der Zimmermann
H. Schmidt von hier in ein Halleſches Krankenhaus befördert
werden. Seine ſchweren Verletzungen erlitt er beim Zuſam-
menbruch des Gerüſtes, auf dem er beſchäftigt war.

Bruckdorf, Juni. Gemeinderatsſitzung findet am
Freitag, den 10. Juni, abends 8 Uhr, im Walterſchen Gaſthofe
zu Bruckdorf ſtatt.

Allerlei.
Die Erddebenkataſtrophe in Italien

hat doch mehr Menſchenleben gefordert, als die erſten Nachrichten
erkennen ließen. Beſonders noch betroffen wurde Calitri, wo
die Mehrzahl der Häuſer Riſſe aufweiſen. Indeſſen hat das Erdbeben in ſeiner Wirkung nur in beſtimmten Straſenzigen größere

Verheerungen angerichtet, und andere Stadtviertel ſind faſt vor
Schaden bewahrt geblieben.

Jm Stadtviertel Partello ſind mehrere Gebäude eingeſtürzt.
Bis jetzt hat man unter den Mauertrümmern 24 Leichen hervor
gezogen. Man iſt beſtimmt der Anſicht, daß noch eine ganze Reihe
Leichen unter den Trümmern begraben liegt. Jm Laufe
des geſtrigen Tages ſind 30 weitere Leichen aus den benachbarten
Ortſchaften in die Stadt gebracht worden. Es konnte noch nicht
feſtgeſtellt werden, wie viele Leichen in den Vororten und um
liegenden Dörfern unter den Trümmern begraben liegen, da viele
Perſonen die Orte verlaſſen haben. Der Rettungsdienſt iſt bereits
überall völlig organiſiert. Jn Vallata ſind 10 Wohnhäuſer
eingeſtürzt, weitere 65 drohen einzuſtürzen. Eine Perſon
iſt getötet worden und 10 ſchwer verwundet. J Trorico
e zwei Wohnhäuſer eingeſtürzt. Jn Zingoli iſt die Hauptkirche
chwer beſchädigt worden. Jn Acadia, Mirabello und Villanova

ſind die Häuſer größtenteils ſchwer beſchädigt.
Der Rettungsdienſt iſt jetzt überall organiſiert. Der König und

die Königin haben ſich auf dem Schauplatze der Kataſtrophe ein
gefunden und greifen in das Rettungswerk ein.

Die Opfer des Erdbebens.
Die Geſamtzahl der in dem vom Erdbeben betroffenen Provinz

Avellgne bisher ausgegrabenen Toten beträgt den letzten Meldungen
ufolge 50, davon 25 in Calitri. Dieſes Städtchen und Vallataſind unbewohnbar geworden.

Das Drama von Allenſtein,
das jetzt noch einmal vor dem Schwurgericht in Allenſtein auf-
gerollt wird, bringt häßliche und widerwärtige Bilder aus dem
Leben der ſogenannten „beſſeren“ Kreiſe ans Tageslicht Bilder,
die gleich denen im Eulenburg- und anderen ähnlichen Pro
eſſen bezeichnende Schlaglichter auf die in dieſen Kreiſen üblichen
doral- und Sittenbegriffe werfen. Wenn ſich ein Weib wie die

Frau v. Schönebeck-Weber derartige ſexuelle Extravaganzen leiſtet,
ihren Mann gleich mit einigen Liebhabern betrügt, wie das vor
Gericht feſtgeſtelltt wurde, ſo kann das bei dieſen rrlebalen
nichts anderes ſein als „krankhafte Veranlagung“. Auf
dieſen Nachweis wird ſich wahrſcheinlich auch der ganze Prozeß
abſpielen, ſonſt wäre es kaum erklärlich, daß man ſich drei Tage
lang ſo ausgiebig mit dem Sexualleben der Angeklagten
beſchäftigte. Die Angeklagte ſelbſt mimt natürlich die Un
ſchuldige, und da, wo ſie durch gewiſſe Umſtände mehr oder
weniger ſtark belaſtet wird, läßt ſie gewöhnlich ihr Gedächtnis im
Stich, und ſie vermag ſich auf einmal auf nichts mehr zu beſinnen.
Zeitweiſe bekommt ſie auch Anwandlungen von Sentimentalität.
So ereignete ſich am Mittwoch vormittag eine ſolche Szene. An
im Gerichtsſaale aufgehängten großen Zeichnungen wurde die
Situation in dem Mordhauſe klar gemacht. Als die Darſtellung
des oberen Hauſes in Angriff genommen wurde, bekam die An
geklagte bei der Nennung des Kinderzimmers plötzlich einen Anfall
von Schreikrämpfen. Sämtliche Aerzte bemühten ſich, ſie
wieder in einen beſſeren Zuſtand zu bringen. Die Schreikrämpfe
ließen nach 5--10 Minuten nach, dagegen ſtellte ſich ein Lach
krampf ein. Etwa um 11 Uhr erklärten die Aerzte, daß es ihr
beſſer ginge, worauf die Verhandlung weitergeführt wurde. Feſt
uſtellen, was an ſolchen Szenen echt und was nicht echt iſt, wirdfur die Geſchworenen nicht weniger ſchwer ſein, wie in dieſem

Prozeß den richtigen Urteilsſpruch zu finden.
Dampferkataſtrophe.

London, 8. Juni. Aus Laurenco Marques (Portugieſ. Oſt
afrika) wird gemeldet, daß bei der Jnſel Jnhaca vor der Küſte
von Mozambique ein Vergnügungsdampfer geſcheitert
ſei. Soweit bis jetzt feſtgeſtellt, find 32 Paffagiere, meiſt
Handelsangeſtellte, ertrunken.

Opfer des Blitzes.
Auch geſtern ſind die Nachrichten über Gewitter und Todes

fälle durch Blitzſchläge nicht ausgeblieben. Aus Oldenburwird gemeldet, daß bei einem ſtarken Gewitter, das Viitee
abend über Oldenburg niederging, der Blitz in die Druckere
des Stedinger Boten in Berne eingeſchlagen hat. Druckerei
und Wohngebäude ſtehen in Flammen. Jn St. Vit
(Eifel) ſchlug der Blitz in eine Haushaltungsſchule ein, wobe
ein 16jähriges Mädchen getötet, drei andere ſchwer verletzt
wurden. Jn Briesnigk in der Lauſitz war eine Frau mit
ihren Kindern bei einem Gewitter unter einen h
geflüchtet, in den der Blitz einſchlug. Die Fran wurde dabei

en Teil einen dergrte Preis fordern, getdtet, ein Kind erlitt ſchwere Verl en. In Lednit
u, wurden Frauen, welche au

einem Rübenfelde a ten, vom J r und alledrei ſehr ehe verletzt. Auch in England hat ein
ſchweres Gewitter großen Schaden angerichtet.

Marfeilt er et en Gemeinderat beſchloff
arſeille (Frankre t der en,daß in der Gewerbeſchule und in den höheren h in

ächt die Lehrbücher nicht mehr unentgeltlich abgegeben werden
ollen. Nur den armen Schülern ſollen die Bücher gratis ver
abfolgt werden. Daraufhin entſtand unter den Schülern der
Bürgerſchulen eine Bewegung. Sie er allgemeine Gleichheit und verlangten, daß an fümtli e üler das Unterrichts
material unentgeltlich abgegeben werde. ienstagmorgen zogenie, 300 Mann ſtark, auf die Straße und begaben ſich vor

s Rathaus, wo ſie eine Abordnung P dem Bürgermeiſterfandten. Dieſer empfing ſie auch und verſprach ihnen, ihre For
derungen zu erfüllen.

Maſſenvergiftung.
Bielefeld, 9. Juni. Nach dem Genuß von geräuchertem

Seelachs, den ein Arbeiter einer hieſigen Fabrik zu billigen
Preiſen von außerhalb bezogen hatte, erkrankten 80 Perſonen
unter Vergiftungserſcheinungen.

Eine Submiſſionsblüte.
Der Ausbau des Bromberger Kanals und die damit ver

bundene Verleguug oder Umleitung der Brehe nebſt Neubau derStadtſchleuſe ſt in Submiſſion ausgeſchrieben worden. Für die

Ausführung der Maurer, Zimmerer- und Rammarbeiten, ſowieder Erd, Hſieſter und Vöſchungsarbeiten ſind 18 Angebote ab

82 worden. Das niedrigſte Angebot machte die Firma
amm in Fürſtenwalde mit 199643, Mk., das e dieFirma Möbus in Charlottenburg mit 348 846,80 Alſo

eine Differenz von 149 203, Mk. Man ſieht, daß die Bau
unternehmer bei ſolch geringem Verdienſt nicht in der Lage ſind,
d erbeitern auch nur einen Pfennig Lobnzulage zu

illigen

einem Vororte von Tro

Humor und Satire.
Schweigegold.

Einſt hielt er Reden unbedenklich
voll hochpolitiſcher Tendenz,
bis man ihn merken ließ, man fänd's
mitunter doch etwas verfänglich.

Man gab reſpektvoll zu verſtehen,
daß Reden freilich Silber ſei,
doch Schweigen Gold und ſtellt' ihm frei,
vom Silber künftig abzuſehen.
Er beugte ſich dem Volkeswillen
er rang mit ſich, gewann den Sieg,indem er ziemlich haäufi ſchwieg

und dachte ſich ſein Teil im ſtillen.
Und heute will er liquidieren
laut Rechnung Schweigegold.

eut' ſoll das Volk es hat's gewollt
ſich untertänigſt revanchieren.
Da ſpricht wohl manch ein Widerwill'ger
indes ein Seufzer ihm entfährt
Das Schweigen iſt von hohem Wert,
bei Gott, das Reden war viel bill'ger!

Franz (im Vorwärts).

Verſammlungsberichte.
Bergarbeiter, Mücheln. Am 29. Mai ſprach Kamerad Krauſe
alle über die allgemeine wirtſchaftliche Lage der Bergarbeiter.

In der Diskuſſion wurden verſchiedene Klagen vorgebracht. Be
ſchloſſen würde die Abhaltung einer Belegſchaftsverſammlung. Für
die Bauarbeiter ſoll auf Liſten geſammelt werden.

Bergarbeiter Trebnitz. Jn der Verſammlung am Sonntag
erſtattete der Vertrauensmann Bericht von der Leipziger Be
zirkskonferenz, hieran ſchloß ſich eine lebhafte Debatte. Unter
Gewerkſchaftlichem wurde beſchloſſen, am 24. Juli d. r ein
Gewerkſchaftsfeſt abzuhalten. Es ſoll in derſelben Weiſe wie
im vorigen Jahre im Garten und Lokal des Gaſtwirts M. Bött-
cher gefeiert werden. Es wurde eine Kommiſſion gewählt,
welche die nötigen Arbeiten uſw. hierzu auszuführen hat.
Kamerad G. Hellfritzſch wurde als Feſtleiter beſtimmt. Da in
der Zwiſchenzeit keine Zahlſtellen- Verſammlung mehr ſtatt-
finden kann, wurde derſelbe beauftragt, die umliegenden Zahl-
ſtellen zu reger Beteiligung einzuladen. Die Kameraden,
welche zum Einholen des Feſtbeitrages der Mitglieder beſtimmt
werden, erhalten Legitimation.

Aue. Sozialdemokratiſcher Verein. W der
Verſammlung am Sonnabend hielt zunächſt Genoſſe Windau
einen Vortrag über: Die franzöſiſche Revolution. Dann wurde
Vericht erſtattet über die Vorſitzenden- Konferenz in Zeitz. Die
Verſammlung begrüßte aufs lebhafteſte die dort gefaßten Be
ſchlüſſe in doppelter Hinſicht, einmal, daß es nun endlich er-
reicht iſt, ein eigenes Blatt herauszugeben und weiter ſind bei
dieſer Gelegenheit frühere Anträge unſerer Zahlſtelle (An
tellung eines Parteiſekretärs) verwirklicht worden. Jn die
reß kommiſſion des neuen Blattes wurde ſeitens unſerer

Zahlſtelle Genoſſe Hoch ſt ein gewählt. Zum Parteitag in
Magdeburg wurde beſchloſſen, Genoſſen Windau als Delegier-
ten mit in Vorſchlag zu bringen. Jm Verſchiedenen wird u. a.
noch unſer diesjähriges Sommerfeſt feſtgeſetzt und zwar findet
dasſelbe in üblicher Weiſe am 26. Juni im Deutſchen Kaiſer
ſtatt. Die nächſte Verſammlung findet am 18. Juni ſtatt. H.

Cetzte Nachrichten und Depeſchen.
Braunſchweiger „Revolution!“

Der braunſchweigiſche Landtag erhob in einer einſtimmig
angenommenen Reſolution ſcharfen Proteſt gegen die
Enzyklika des Papſtes.

Dieſe Revolution iſt ungefährlich. Aber Proteſt gegen das
ſchmachvolle Klaſſenwahlrecht erhebt der Landtag nicht.

Ueberſchwemmung in Rumänien.
Wien, 8. Juni. Meldungen aus Bukareſt zufolge haben

überaus heftige Regengüſſe den größten Teil des
Landes heimgeſucht und Ueberſchwemmungen hervor
gerufen. Jn Bukareſt regnete es ununterbrochen 24 Stun
den hindurch. Der Schulunterricht, die Fabrik- und Werk
ſtättenarbeit mußten eingeſtellt werden. Die unteren
Stadtteile ſind unter Waſſer geſetzt. Seit 1867 iſt
ein ſolcher Regen nicht zu verzeichnen geweſen. Der Eiſen
bahnverkehr iſt vielfach unterbrochen, der Tele
phondienſt Bukareſt--Budapeſt ſeit drei Tagen einge-
ſt e l It. Heute regnet es wieder. Für die Ernte werden ernſte
Veſorgniſſe gehegt.

Eine furchtbare Anklage gegen den Kapitalismus
iſt ein in der Grube von Vhitefield bei Staffordſhire
(England) ausgebrochener Streik von 400 in der Grube be
ſchäftigten Kindern. (1) Sie haben die Arbeit eingeſtellt und
verlangen höhere Löhne. Der geſamte Grubenbetrieb wurde
infolgedeſſen eingeſtellt, und es ſind zur Stunde 1000. Ar
beiter ohne Beſchäftigung. Der Streik ſcheint ſich auch
auf die Gruben von Blackaburne und Kimskgeon aus
zudehnen. Die Polizei wurde verſtärkt und hatte Rühe, die
Kinder die vor den MNinen manifeßterten, zurückzudrängen,
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7 t2 34 5 4 t 4 S e 4 W 4 V33 L J 334 e 49 S. 7 9 J 7 4 3 e 4 7 t F re 54 R. J Sirt rn S 7 Ja War gegen Kinder bietet der Kapitaliomus Polizei ſ. F. S. 3e8. Drei S n Theaterabend Artern 45. geſammelt durch Köhler Siſa zeSen,
drei Wochen gedauert hat. Bericht kommt. u. Hochzeitsgratuſation Magdeburg u. Wercher 286 aFür die ausgeſperrten Bauarbeiter: Mcrſebare. Buchdrucker 40 Mk., Lederarbeiter 2. Rat 17.65 Mk.,

Brie 9 e. Verband der d beiter 10. Extratour beim Ausflug des Turnvereins Jahn 1.40 Mk. Extrafkaſten der ReLaktion. e ünfallverlehten r s W ärie kour beim Stiftungsfeſt des Turnvereins Jahn 2.35 Mk.
e H. Die Frau haftet mit dem Teil der entbehrlichen tour der Gärtner 5.42, Orisverein der Buchdrucker 100. Ärb. Das Gewertſchaftskartell.S ände die ihr gehören. Die können ihr vom Hauswirt Geſangv. Eintracht Sntge 11.75, Sehr 10.- Stoat-
gepfändet werden. ſpieler Dölau 0.70, Ausflug der Fabtikarbeiter 9. Ueberſchuß v. Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

Um Irrtümer zu Vermeiden, zeige ich hiermit sehr ergebenst an, dass meineDur Aufklärungheute bereits „weltbekannte gute Qualität“, welche ich bisher als „Knäussis
Tafelkönigin“ und seit einigen Tagen als „änäusels Tafel Kaiserin“ auf den

Markt bringe, in keiner Weise mit solchen Firmen in Verbindung steht, welche nunmehr ihre bisherige Margarine unter
der von mir bisher geführien Bezeichnung „Tafelkönigin“ anbieten. 7

in Er und eine Bestätigung, dass Knäusels Tafelkönigin, jetzt Knäusels Tafel -Kaiserin,
infolge der heute weltbekannten, guten, unübertroffenen Qualität sich in allen Kreisen

es en c Eingang vVerschatft hat, ist es, wenn andere Firmen durch Benutzung des von mir
bisher geführten Namens „Tafelkönigin“ danach trachten, ihre bisherige NMargarine,
Welche allem Anschein naeh unter der bisher geführten Bezeichnung nicht den ge-Wünsehten Absatz fanä, als TafolKönigin wiwwg um den erhotfften Absatz zu erslelen.

Damit Sie vor irrtiümern geschützt ind und meine geitJahren rühmliohst bekannte, wirklich gute Qualit bekommen, verlan S en Sie bitte j jetztv nieht mehrKoauseſs fafel alen
für Enge er waren 2 Pl. Ialehhabenn gratis Huteräte nefh p. III

warmen NMonate, dieselben halten
Aepeiworerr, 72,Xnänsgels Tafel-Kalserin ist allerteinster N MolKerol-Butter-Ersatsz(Margarine), der Nährwert ist der touersten Molkerei-Butter gleich. AlIvert, Knäusel, 33 u.

e Zur
Zadle- Saison

c. F. niter, Nalesche Cenosgenschafts Bucharucherel

G. m. b. H) HALLE a. S. Harz 42/43

anerkannt billigsten Preisen

Die Nonne, e Arbeiter -Verelnen,

und in grösster Quswahl:

einer der berühmteſten kultur den eanen

laken
Handtücher

Mützen
e

Mäntel

Anzüge

biſtoriſchen Romane aller Zeiten. Privaten, Geschafts-Inhabern etc. zur Herstellung

Badehosen u. Badeteppiche.
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für jeden, der ſich für die Kultur
vergangener Zeiten intereſſiert,
aber r ne e
e l|W4ler Erten von Pruchsachen

für geeſſte Leſer. zu zivilen Preisen bei prompter Bedienung.
Preis 50 Pf. 224 Seiten ſtark. Roobtzoitigo Besteltung erbeten.

Volks Buchhandlung. ec VEnSCharhe Nansnettungenneher
n J e 77 für jede Familie und einzelne Perſonen paſſend,egweiser von Spezlalarz r. Rumaler zur Verhütung undnene von Se und RäcekenmarkKs-Erzsehöpfung, der W Preis 60 Pf. und 1 M. W

auf oinzelne Organe Konzontriorton Neorven-Zorrüttang Zu beziehen durch Die Vokksbuchhandlung, Harz 42/43.
an deren Folgezustände. Ven geradezu unschbätzbdarem
gesundheitlichen Mutzen. Gegen M. 1.60 Briefmarken franko zu
beoxiehen von Dr. med. Rumileor Naehf. Genf 240 (Sehweoiz).

Für die vielen Beweise der Liebe und Teilnahme beim Hin
cheiden meines lieben Mannes, unseres guten Vaters

Geschäàftshaus

J. Lewin
Halle a. S., Marktplatz 2 u. 3.

Anſtchts Poſtkarten Si h wandi.

Statt besonderer Anzeige.
Geſtern nachmittag zwiſchen 3 und 4 Uhr verſchied plötzlich

und unerwartet mein lieber Mann und Vater, der Fuhrherr
sagen wir allen denen, die seinen Sarg so reich mit Kränzen
schmückten, unseren herzlichsten Dank. Besonderen Dank Herrn
Pastor Nietschmann für seinen trostreichen Worte am Grabe.

Halie, teilt g, Crostitz, den 9. Juni 1910.
Dies zeigen im Namen aller trauernden Hinterbliebenen an

Frau Emma Weihmann,
Reinhold Weihmann, Sohn. Dle tleftrauernden Hinterbllehenen.

ää k CWegweiser fär unsere einſkaufenden Abonnenten
r Unsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen. Erschelat wöchentlich dreimal,

e 2 e
Erschelnt wöchentlich dreimal

e c 77 —17

r e ep. F. Tindemnahn, Kömigstr. 8. Stellmacherel, Schmeil, Jakobstr. 60. iprigeretr. 96.M. Thiote, Göbenstr. P. 8 Oskar Kutscher, Moritzrirehhbo 10. war llall Tchlermet. r vie
L Fotuedern, Betten ieerne Geten u rer IVüſ, ſprigerstr. 57. Photographische Atellers Paul Ziegs, v leere

istian 6HI Gr. Klausstr. 24. ErRs ann, Merseburgerstr. i6. Bekleidg.-Gegonst. j. Art. nurHerm. Baumüller, Burgstr. 5. Christian Glaser, Gr. Klauss l ekleidg.-Geg Art. Schröder gtoi 12.
nhah 8.Burichardt, Gr. Murkerstr. i7. F. Lindenhahn, Königstr. rm mm reKob. Steinmetz, Leipzigerstr. 8. ſrarrrädor u. Nanmaseninen] l averste re Jor Tükr, i iprigerstr. 91. [Fohnordoroſ-Bodarisaruirei] r 3 c Lore 56.

Srauoroſen r Tore Remer 5 h Baaaisobw oſorirren F. c. Wissell, Mavtplatr t. Narie Stelireld, Triftstr. 4.mmer fie i. ſ. E. e en I. Zengerſing fin. C
v Friedrich Bock, a e. en ee S bener er [E Her ehrenn Mangel e Marie Pesehke, z e e e. S. nenDeolikatessen und Fische Carl Laue rnewwirasss 34.

Robert Sohütfer, Königstr. T Nie ung Natren Leder handlungen ühnren- u. Gold waren
Alfr. Bernhardt, Gr. Ulrichstr. 46. Otto Vlbricht, Buckerstrasse I. s 77z egm. Jacob, Gr. Märkerstr. 8. GrosseH. Dollor, Leipzigerstr. 64. oaianierie- u. Spieiwaren Friedrich Flietner, Geiststr. 23. Herm. Sehmiät, Geiststr. 23. friedrich Hofmann, Klausstr. 23. Julius Wiedemann, Schmeerstr.

Drogen und Farben J einen und Vasen I Bruno Klinz, Gr. Ulrichstr. 41.e re re nM. Rääler, Rannischestr. 2. Freund 4 Müller hier Siege t Tr T Stelnmetz, Leipzigerstr. S. Robert Koch, strasse 44. Ammendorf-
O. O. Bis ipzigerstr. 5Nu n. Forna J Gummi waren a Albert Menniokoe, Gr. Steinstr. 62Ekrnstochse, mee A. Schuäfer, Leipzigerstr. 92. 0. Probsthayn, Beottſ.-Rain. Anzte

F. Faieie, T Viriebetz. 15. 0. Klappenbaeh, Gr. VIrichetr. 41. Leixigeoratr. 896. E. Wele, Kleinschmieden V. Wüaccher, Lehnkvmres.

Weiss Woll

F. Soldmann, Königstrasso 86.
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Pirorter u. Becitaert Taal BUithgen.Leaetzte Woche! Zum 10. J J

„Ant nach der Walhalla
er Roctans Chantecler-parocle

sowie neuer danter Tell.Forder brinzess None vie ten Der Kompsulst.
Vorzugskarten im Bureau and allen bess. Gesehäften gratis.

Netallarbelter
Sonnabend den 11. Juni abends 8/2 Ahr

im „Wüſchdorfer Landhaus“Nitglieder- Versammlung.

Die Kollegen von Büſchdorf und Umgegend
werden erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen.

Die Verbanäsleitung.

öbzildem Verein ötreckan.

u z uni nachmittags 2 Uhrim Gaſthof zu Luokenau:Nitgüeder Versammlung.
Tagesordnun1. Bericht von der Vorſtändekonferenz in Feis. 2. Bericht unſerer

Gemeinderatsmitgkieder. 3. Geſchäftliches und Verſchiedenes.
Um das Erſcheinen aller Genoſſen und Genoſſen erſucht

Dor Vorstand

ébzigld. Verein ötuſchwit.
Sonntag den 12. v uni, abends 8 Uhr:

Mitgiieder-Versammlungr
1. e t T die Kon2 Parteifeſt in Runthel. T er die Konferenz in Zeih.

Um zahlreichen Beſuch ler Goſen und r bittet

Teuchern vriTeuchernSo aldeomoKkr. Voreinm
un den 12. Junl 1090, abends 8 Uhr

asthof 2um grünen Baum;mitgſieder-öersammlung.

e e ein glit am 29. Mai. 3. Vereins Angelege eiſen

Einem zahlreichen Erſcheinen ſieht entgegen
er Vorstand.

Deutcder HebarveiterVertan, Sablt. Zeltz.

Sonnabend den 11. Juni abends 8'/2 Uhr bei Kämpfe

Mitglieder-Versammlung
r r 1. Die Erfolge des Ho ter Verhandes und r uflaß e age der Ko in Zeitz.2. Neuregelung Beitragskaſſerer. Wahl vonzwei weiteren Kaſſierern. eſwinbſeſeee r einen Autrauf e bei verkürzter Arbeitszeit.
Alle Kollegen und Kolleginnen müſſen z erſcheinen.

Verwa tung.

Korſundereinfüt Voctwiza Im
(E. G. m. b. HG.).

Eonntag den 12. Juni, nachm. 4 Uhr, im Waldauſchen Lokale

General Verſammlung.
Tagesordnung 1. Geſchäftsbericht. 2. Wahl von vier

Auſſichtsratsmitgliedern. 3. Anträge nach J 32 des Statuts. 4. Be
richt vom Unterverbandstage. 5. Genoſſenſchaftliches.

Um zahlreichen Beſuch der Mitglieder z d Frauen bittet
Wilh. Herz. vender.

Zentralverdand der Zranereiarbeiter

Tanhlstolle Halle a. S.
Sonntag den 12. Juni 1910 im Volkspark:

Sommerfest,
beſtehend in Preiskegeln, Prelsſchießen,

Kinderbeluſtigungen und BVall.

Es ladet ein Das Komitee.
Aus,. Deoutsch. Kaisor. Zoitz.
Arhett. Rauckf.-Verein, Aue-Avlsdorf. Ken

Sonntag den 12. Juni

2. Ski mit Aorsofakri.
Nachmittags Grosses Konzert. Abends: RAL L.

Es ladet alle Sportgenoſſen ergebenſt ein Dor Vorstand

tantyenen 12Wäsecheleinen ſt er
50, 954, 1.20, 1.60 .4

G. F. Ritter,
Lelpaigerstrasse 90.

Karteffe

Spülapparate aller Art.
Zu allen Spülungen verwende
man: Antiseptlkum Vagin new“.

n

Kataioge grätis, u. franto, ohne
Abſender, verſchloſſen.
O. Klappenbaeh Halle a. S.,
Gr. Ulrichſtraße 41, ir

m Kaulenberg.
ter Eingang

N. en 2 a Doſe Z2 vt.

I. kriun Doſe 455 Pf.
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der dentsch. Sozialdemokratie. ohne un
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war
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A. Thurm,
Reilstrasse 10. 10.
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e e 9vIII
krixcne Erfneeren e 59
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Soweitt Vorrat.

Dixektion: Gustav Pollor.

Tägl. volle Hänſer!
Dit ſenſatisnellem Erfolg,

allabendlich 8.15 Uhr

Der braf

Achtung Achtung
Deutsche Eiche,

SHöllbergorweEonnabend den uni
Frel Koeonzer
Es ladet einWundraaoke,döbris.

Turnverein Germanld.
(Mitglied des Arbeiter

Turner Bundes.
Sonne 12. Jan
BRALIL.

Feind vie und Gönner des Ver
eins ſind hierzu n

II lückenan.
Sonntag den 12. Jnnt:

BALIEL
des

Jugendvereins Trohbnitz.
Hierzu wartet mit Speiſe und

Tranuk beſtens auf Reinh. Herzog.

Wänlitz-
Steckolherg

Sonntag den 12. Juni 1910:

z BRALE,
des Rauchklubs Batavia,

Anfang nachmittags 4 Uhr.

von

Montelhristo
romantiſches Schauſpiel in
1 Vorſpiel und 4 Bildern
n. d. weltberühmten Roman

von Alexander Dumas,
bearbeitet v. A. Steinmann.

An Arzt
Jn den Zwiſchenpauſen: F

Promenade in den feſtlich
erleuchtet. Gartenanlagen.

mee

Zergisdorf.
O Sonntag den 12. June
Längerfest mit Ball

ff. Roſtbratwürſte.Es a einKroseo.
m

t Hämerrholden?

z n- Verdauungs- nd
deochworden ets. kann

man ich eelbet heilen Aus-
kunft giedt Kostenlos geme

an jedermann Kranken-
Nicolastr.

in Wiesdaden. A, 75.

Der We un ſun
von t Kautsky.

rreis 50 Pfennig.
Zu beziehen durch alle Austräger
u. die VIksbuchhanälung

Harz 42/48.

Möbeltran 77 beſorgt billigſtFr. Behrendt, ma
auf Die Neuo Zois abon-
nieren,

kartotteimeh

limxen e u 10 v.
Erwin s eia 29.
keimen e 20 v.
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Wor liebt
ein zartes, reines Geſicht, roſiges,
jugendfriſches Ausſehen und ſchö
nen Teint Alles dies erzeugt:
Steckenpferd Kilienmilch Heiſe
von Wergmann Ko., RadebeulPreis à St. 50 Pf., ferner macht der

Kilienmilch Eream Dada
rote und ſpröde Haut in einer Nacht

weiß und ſammetweich.
Tube 50 Pf. bei

Helmbold Co., Leipzigerſtr. 104,
F. 4. Patz, Gr. Ulrichſtr. 6,Ernst Jentzsch, Leipzigerſtr. 31,
Oskar Ballin sen., Leipzigerſtr. 91,
Bruno Berthold, Gr. Steinſtr. 48,
Paul Fwers, Gr. Ulrichſtr. 51,Ernst Fischer, Moritzzwinger 1,
Max IIolländer, Alter Markt
F. A. Hildebert Fritre, Südſtr. 52,
Frite MUWer, Talamiſtr.E. Ricehter, Leipzigerſtr. i

Jn Sie engtoin: Velix Sioſi.

Otfterte für Händler
Ca. 60 Zentner

Fabrik Rester Gerger
Damen Kleiderstoffe

u u. eferrie auchi klein. Bezügen zu ſehr billigenPreiſen ab. 4 im Eink. von über

Mk. 20. vergüte 4. Kl.u W r 7 Reuss,Gonasß 11--1 r S
Herrenstoffe billig in Reſten.

Zraunbier,
täglich friſch, empfiehlt

Günihers S

Aer ſieh tun
xopf 80

(emreſatwunt

Rettwent e 95
alehervunt e 50

II e 48Anacwunt e 70

weiter Doſe 46 v.

a 12 v.

a 28 v
Vierteljahr Mennement ben ver

3.25 M. Cinrel-Aummer 25FJ. Geh. Kaffen e 30 v.

n n a 20Volks Buchhandlung,
e I

e I

r 1I2 v.
A v vNuschaumne

59 jähriges

Geſellenverein Könnern.
Eonntag den 12. Juni

Stiftungsfest,
beſtehend in Umzug, Konzert und Ball.

Genoſſen und Gönner ladet freundlichſt ein

Diese

Kein Laden. W

Der Vorſtand.

Geiststrasse 42.
Gute solide Ware kauft man in

Zerndorffs villigem Verkauf.
Woche:

Schürzen, Strümpfe, Korseofts,
Drucks, Mousseline, Ginghame,
Handtücher, inletts, Bettzeug,

r Gardinen
Schürzen aller Art

empfiehlt in reicher Auswahl
Niederlage der Frankenberger Schürzeufabrik

Weissenfels, Friedrichſtraßße 10 I.
W Kein Laden.

1. Hallesche Rindersehlächterei,
Richard Hummek,Jnhaber:

nur Magdeburgerſtr. W (vis-à-vis Walhalla)N. empfiehlt destos Rincifloägoh

ohne Knochen 70-75Pf., Suppenftelsch 60-65 Pf.

in Empfehlung. Ferner mein rei

Dgarren re I Henl
Bringe meine seit Jahren gut anerkannten

5., G u. 7 Pfennig- Zigarren
chhalti T. in Zigareotten

und diversen nauoKönnern a. S.

T
Empfehle zum Sonntag

fritche fiel i Vurztwaren
Otto Goldheck, Fleiſchermſtr.

neVolksbuchzandl., Herz
Zür die Jnſerate verantwertlich: Rob. JIgnex. Druck der Halleſch. aſenſſ en (E. G. m. b. H. Falegee vorm. Aug. Groß, r e Jähnig Sämn. i. Halle a. S
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Die Bäcker und Konditoren
hielten in der vorigen Woche im Berliner Gewerk-
ſchaftshauſe ihren Verbandstag ab. Der Verbandstag
trug feſtlichen Charakter, da er gleichzeitig den Abſchluß einer

Tätigkeit der Organiſation bildete.
Aus dem GSeſchäftsbericht des Vorſtandes, der

die Zeit vom 1. Januar 1907 bis 31. Dezember 1909 umfaßte,
iſt erſichtlich, daß der Verband trotz der wirtſchaftlichen Kriſe
ſtete Fortſchritte gemacht hat. Allerdings wurden die Unter
ſtützungseinrichtungen infolge der großen Arbeitsloſigkeit in
den letzten Jahren ſtark in Anſpruch genommen. Die Lohn-
bewegungen konnten in der Zeit des wirtſchaftlichen Rieder
ganges natürlich nicht beſonders zahlreich ſein. Jmmerhin
wurden in 504 Orten 158 Lohnkämpfe mit 22 842 Beteiligten
geführt. Von dieſen Kämpfen kamen 120 ohne Streik zum
Abſchluß. Jn 32 Fällen kam es zum Streik. Für 18 100 Be
teiligte wurden Lohnzulagen im Geſamtbetrage von 31 168
Mark wöchentlich und für 10 870 Beteiligte eine wöchentliche
Verkürzung der Arbeitszeit um 44 059 Stunden erlangt. Außer-
dem wurden für einen der Beteiligten erreicht: Bezahlung
bezw. Zuſchlag für Ueberſtunden, Abſchaffung des Koſt- und
Logiszwanges, Abſchluß von Tarifverträgen. Die lebhafte
Agitationstätigkeit, welche der Verband in der Berichtszeit be
trieb, hat auch in dieſer Zeit einen Zuwachs an Mitgliedern
gebracht. Ende 1909 zählte der Verband 20 350 Mitglieder.
Die Erwartungen, die ſich an den 107 erfolgten Zuſammen-
ſchluß mit dem Zentralverband der Konditoren knüpften, haben
ſich erfüllt. Die Agitation unter den in Schokolade und Zucker
warenfabriken beſchäftigten Arbeiter und Arbeiterinnen hat
gute Erfolge gezeitigt. Ein neues Gebiet hat der Verband da
durch für ſeine Tätigkeit eröffnet, daß er die auf Seeſchiffen
beſchäftigten Bäcker und Konditoren organiſierte. Für dieſe
iſt eine beſondere Sektion im Verbande eingerichtet worden.

Was die gewerkſchaftlichen Kämpfe des Verbandes betrifft,
ſo werden ſie, wie in anderen Berufen, ſo auch im Berufe der
Bäcker und Konditoren in Zukunft langwieriger und koſt-
ſpieliger werden. Doch der Verband wird, wie der Vorſitzende
Allmann in ſeinem Berichte betonte, Mittel und Wege fin-
den, um die ſchweren Kämpfe der Zukunft mit Erfolg durch-
zuführen.

Mit der Tätigkeit des Verbandsvorſtandes erklärten ſich alle
Diskuſſionsredner, die überhaupt auf dieſen Gegenſtand ein
gingen, durchaus einverſtanden. Jn der Hauptſache drehte ſich
die ſehr ausgedehnte Debatte um die Frage, ob die Haupt und
Begzirksleitung einer Aenderung bedürfe und in welcher Weiſe
dieſe Angelegenheit am beſten geregelt werden könne. Schließ-
lich wurde die weitere Behandlung dieſer Frage vorläufig
zurückgeſtellt. Sie ſoll nach Schluß der Sitzung einer Konferenz
der Gau und Bezirksleiter mit dem Vorſtande zur Durch
beratung unterbreitet werden.

Ueber Lohn bewegungen und Streiks
referierte Redakteur Lankes Hamburg. Jn einem längeren
Vortrage begründete er eine Reſolution, welche für die Lohn-
bewegungen des Verbandes die folgenden Richtlinien zieht:

I.

„Me 18. Generalverſammlung des Verbandes der Bäcker,
Konditoren und verwandten Berufsgenoſſen Deutſchlands
fordert die Zahlſtellen auf, in allen Orten und Betrieben, wo
die Befchäftigten organifiert ſind, zu günſtiger Zeit den Koſt
und Logiszwang beim Unternehmer zu beſeitigen. Durch
Belehrung und Agitation find die Berufsangehörigen über
die unſere Geſundheit und wirtſchaftlichen Intereſſen ſchädi
genden Uebel durch den Koſt und Logiszwang beim Unter
nehmer hervorgerufen aufzuklären.

J

Halle a. S., Freitag den 10. Juni 1910

An Stelle der Entlohnung in Naturalien hat der Barlohn
zu treten und müſſen unſere Forderungen überall darauf.
gerichtet ſein, einen Mindeſtwochenlohn für letztere Arbeiter
feſtzuſetzen. Jede Feſtſetzung beſtimmter Löhne für die ein
zelnen Kategorien und noch mehr die Klaſſifizierung der
Betriebe nach ihrer Größe in verſchiedenen Lohnklaſſen iſt
möglichſt zu vermeiden.

In ſolchen Städten, wo der Koſt und Logiszwang beim
Unternehmer ganz oder teilweiſe beſeitigt iſt, werden die
Zahlſtellen aufgefordert, ihr Beſtreben darauf zu richten:

„1. daß eine Verkürzung der täglichen Arbeitszeit auf
S 10 Stunden, inklufive Pauſe von mindeſtens einer
unde;

2. in allen Betrieben mit mehreren Schichten auf täglich
8 Stunden, inkluſive einer Pauſe von einer halben Stunde,
durchzuführen iſt.

8. Gleichzeitig mit der Verkürzung der täglichen Ar-
beitszeit muß die ſechstägige Arbeitswoche gefordert wer
den. Jn ſolchen Gegenden, wo nur teilweiſe Sonntags
arbeit üblich iſt (Rheinland und Weſtfalen), iſt die voll
ſtändige Beſeitigung derſelben anzuſtreben. Jn allen
anderen Landesteilen iſt ein wöchentlicher freier Tag mit
86ſtündiger Ruhepauſe zu fordern.

Verzicht der Kollegen auf den Ruhetag gegen materielle
Entſchädigung iſt unzuläſſig und wird dem Streikbruch
gleich erachtet.
Hinſichtlich der Abſchaffung der Nachtarbeit fordert die

12. Generalverſammlung von der Reichsregierung, Beſtim
mungen zu erlaſſen, nach welchen:

1. die Nachtarbeit für die Lehrlinge und jugendlichen
Arbeitskräfte unter 18 Jahre ausnahmslos;

2. für die erwachſenen Arbeiter die regelmäßige Nacht-
arbeit verboten wird.
Die Jnnungsarbeitsnachweiſe ſind unter allen Umſtänden

zu bekämpfen und bei den Lohnkämpfen iſt danach zu ſtreben,
daß paritätiſche Arbeitsnachweiſe unter Angliederung an
die ſtädtiſchen Arbeitsnachweiſe errichtet werden.

Bezüglich der unverantwortlich großen Lehrlingshaltung
muß das Streben der Organiſation darauf gerichtet ſein,
daß durch entſprechende Forderungen die Höchſtzahl der Lehr
linge herabgeſetzt wird.

Auf die Einhaltung der Bundesratsverordnung muß unter
allen Umſtänden geſehen werden, desgleichen, daß bei den
de wpfen durch Forderungen die Arbeitszeit verkürzt

rd.
II.

Für die in der Großinduſtrie (Schokoladen-, Kakao, Zucker
waren, Kakes, Leb- und Honigkuchen- ſowie Teigwaren-
fabriken) beſchäftigten Arbeiter und Arbeiterinnen fordert
die 12. Generalverſammlung zunächſt

1. eine tägliche achtſtündige Arbeitszeit, inkluſive einer
Stunde Pauſe, für alle jugendlichen Arbeiter und Arbeite
rinnen unter. 18 Jahren

2. eine tägliche zehnſtündige Arbeitszeit, inkluſive einer
Stunde Pauſe für alle Arbeiter und Arbeiterinnen über
18 Jahren

8. Arbeitsſchluß für die Arbeiterinnen an den Vor-
abenden der Sonn und Feſttage mittags 12 Uhr unter
Anrechnung des vollen Tagensverdienſtes;

4. Vollſtändige Beſeitigung der Sonntagsarbeit und Ein-
ſchränkung der Ueberſtunden;

5. Feſtſetzung von ausreichenden Mindeſtlöhnen;
6. Abſchaffung der Akkord- und Prämienſyſteme;
7. Unterlaſſung der Leibesviſitation bei den Beſchäf-

tigten.

Ferner iſt von der Regierung zu fordern:

21. Jahrg.
Je Verbot der Beſchäftigung aller Kinder unter 14

ren;
2. Erlaß von Vorſchriften über die ſanitäre Einrichtung

der e
83. Verbot der Heimarbeit für die Produkte annterJntußeſe fü P gen

Die 12. Generalverſammlung fordert die Zahlſtellen auf,
für dieſe Forderungen der Organiſation die Propagada bei
allen in der Großinduſtrie beſchäftigten Arbeitern und Ar
beiterinnen zu entfalten.“

Dieſe Reſolution wurde mit dem Zuſatz angenommen,
daß hinſichtlich der Fabrikation von Schokoladen, Zucker
waren uſw. an die Geſetzgebung auch die Forderung geſtellt
werde, daß die Herſtellung ſolcher Waren in Strafanſtalten
verboten wird. Das Verbot der Nachtarbeit in Fabriken wurde
ebenfalls in die Reſolution aufgenommen.

Den Punkt: Der geplante Zuſammenſchluß mit
dem Verbande der Mühlenarbeiter behandelte
Redakteur Weidler Hamburg. (Die Mühlenarbeiter haben
bekanntlich auf ihrem Verbandstage zu Pfingſten die Ver
ſchmelzung mit den Bäckern abgelehnt und die mit den Brauern
beſchloſſen.) Weidler betonte, daß für den Verband die Ver
ſchmelzungsfrage prinzipiell erledigt ſei, da bei der Urgah
ſtimmung im Jahre 1008 ſich die große Mehrheit der abſtim
menden Mitglieder für die Verſchmelzung mit anderen Ver
bänden der Nahrungsmittelinduſtrie erklärt habe. Es ſei alſo
nicht mehr nötig, über das Für und Wider zu ſprechen.

Nach kurzer Debatte wurde eine Reſolution angenommen,
nach der ſich die Generalverſammlung im Prinzip und aus
Zweckmäßigkeitsgründen für die Errichtung eines Verbandes
n der Nahrungsmittelinduſtrie beſchäftigten Perſonen
erklärt.

Für die Einführung von Staffelbeiträgen, (ein Punkt,
über den Frehtag- Leipzig referierte und der eine längere
Debatte hervorrief) ſtimmten 64 Delegierte, dagegen 12.

Die Beiträge wurden ſo feſtgeſetzt: 25 Pf. bei einem
Wochenverdienſt bis 14 Mk., 40 Pf. bei einem Verdienſt über
14 bis 18 Mk., 50 Pf. bei über 18 bis 24 Mk., 60 Pf. bei über
24 bis 30 Mk., 75 Pf. bei über 30 Mk. Verdienſt. Für volle
Koſt und Logis ſind 12 Mark, für halbe Koſt und Logis 9 Mark
zugrunde zu legen. Zahlſtellen, für deren Gebiet Lohntarife
oder ähnliche Beſtimmungen über die örtlichen Lohnverhält
niſſe beſtehen, können in ihren Mitgliederverſammlungen be-
ſchließen, daß eine oder mehrere Staffeln von Wochenbeiträgen
ausſcheiden. Die Unterſtützungsſätze werden nach der
Vorlage des Vorſtands feſtgeſetzt. Die Streikunter-
ſt ütz ung beträgt je nach der Dauer der Mitgliedſchaft und der
Beitragsklaſſe pro Tag 60 Pf. bis 1,90 Mk. für Ledige und 80
Pfennig bis 2,30 Mk. für Verheiratete. Für jedes Kind werden
20 Pf. pro Tag gewährt. Erwerbsloſenunterſtützung
wird gewährt von 50 Pf. bis 1,50 Mk. pro Tag auf die Dauer
von 35 bis 60 Tagen Umzugsunterſtützung wird von 10-40
Mark bezahlt, bei Entfernungen von 25—80 Kilometer. Für
jede weitere 50 Kilometer- Entfernung wird ein Fünftel der
feſtgelegten Sätze gewährt. Hinterbliebenenunter-
ſtützung kann von 15 bis 150 Mark bezahlt werden.

Das Statut wurde dann in der geänderten Form en bloo
einſtimmig angenommen. Es tritt am 1. Oktober 1910 in
Kraft.

Aus den Nachbarkreiſen.
Das mißhandelte Vereinsgeſetz.

Jn Raßnitz fand am 6. März eine von der
kratiſchen Partei einberufene ProteſtverſammlunSchluß derſelben teilte der Genoſſe aert

2 Der Kraft Mayr. Weh e
Ein humoriſtiſcher Muſikanten-Roman.

Von Ernſt von Wolzgzogen.

„Dir?“ rief Florian verblüfft. „Jch ſoll wirklich mit Jhnen

durchgehen tgehe guter Herr Mayr, Sie werden mich doch nicht
allein wer e Jch habe ja ſolche Angſt, ich weiß mir
ja gar n elfenx t unſchlüſſig und deutete auf ſeinen Geſell
ſchaftsanzug: „Aber ich bitt' Sie, Fräulein Thekla, g kann ich
doch net gut in die Welt 'nausfahren. Warten S ier in der

in irgend einem Reſtaurant, ich fahr g'ſchwind heim,
werf' mich in einen andern Anzug und pack' wenigſtens ein
bißl Nachtzeug zuſammen. Denn über Nacht werden wir dochirgendwo blet en müſſen

„Ach, ich bitte Sie,“ flehte Thekla, mit ihren ſchönen Augen
voll Tränen zu ihm aufſchauend, „wenn Sie mich ein bißchen
lieb haben, ſo laſſen Sie mich nicht allein; ich fürchte mich zu
ſehr Wir brauchen s gar nicht weit zu fahren bloß irgend
wo hin, wo wir Aniwort aus München abwarkten und morgen
früh meine Wertſachen verſetzen können. Warum wollen Sie
nicht im Frack fahren Sie ſehen ſo nett im Frack aus unddte kann ich Jhnen ja borgen!

eſer letzte Grund war nun freilich ausſchlaggebend. Flo-
rian war ſo entzückt von ihrer herzigen Naivität und Ver-
trauensſeligkeit, daß er ſie trotz aller Zeugen um die Schultern
nahm und an ſich drückte. „Liebes Kindl, du,“ flüſterte er,
„alſo ja, ich komm' mit!“

ann te er ſich den Fahrplan an und fand, daß ing. e Zu W Jena, Saalfeld und weiter nach
Layern inge. Er löſte zwei Fahrkarten erſter Klaſſe bis

eng und ſtieg alsbald mit ſeiner verweinten Gefährtin ein.J zehn Minuten wurden ihnen beiden furchtbar lang. Thekla
atte nicht dulden wollen, da er ſich neben ſie ſetzte. Sie hatte8 in die von ihm entfernteſte Ecke gedrückt und den ſchwarzen

Schleier, der um ihr lottes geſenn gen ii eſicht gebunden. Sie zuckte zuſammen, ſo oeher r cher Schritt nahte oder ein lautes Wort gerufen
wurde. Sie Alle am ganzen Körper vor Angſt und preßte
ihre gefalteten Hände feſt in ihren Schoß, in dem Beſtreben,

ch zu beherrſchen. Florian wurde von ihrer Nervoſität angeſelt Er mußte ſich ſagen, daß die Gefahr, die ſie fürchtete,
in der Tat vorhanden war. Sie reimte ſich alles ganz richtig
zuſammen. Wenn Herr Prezewalsky kein gar zu großer Eſel
war, ſo blieb eigentlich kaum zu hoffen, daß ſie unbehelligt da
vonkommen könnten. Und nun zu noch die ſüße Aus-
t mit dieſem reizenden, r rein iſint inauszufahrenie ſinkende Sommernacht h 3 W

eine Mädchen ihm gegenüber.
Wunder, daß auch Florian vor Aufregungwie des niß a

Endlich war die Pein ausgeſtanden. Die Türen wurden zu
eſchlagen, eilige itte knirſchten über den Kies, und dannrin die Trillerpfeife des Zugführers. „Gott ſei Dankl“

rief Florian tief aufatmend.
Aber gerade in dem Augenblick, als die Lokomotive den erſten

Rus tat, erhob ſich auf dem Bahnſteig ein lautes Geſchrei von
mehreren Männerſtimmen: „Halt, haalt, anhalten

it einem Aufſchrei taumelte Thekla von ihrem Sie empor
und zu Florian hinüber: „Ach Gott, ach Gott, ach Gott ver
laß mich nicht, verlaß mich nicht!“ ſtammelte fie und klammerte
ſich, halb ohnmächtig vor Angſt, an ihn an.

a tauchte vor der Fenſterſcheibe ein ſpähendes Augenpaar
auf und die Türklinke wurde herumgedreht. Florian kehrte
ra d Geſicht ab, um nicht erkannt zu werden, und legte
unwillkürlich ſeine beiden großen Tatzen um den zitternden
Mädchenleib, der ſich ſo feſt an ihn ſchmiegte. s

„Halt Sie, das iſt erſter Klaſſe l!“ erſcholl draußen die Stimme
des affners. er Kopf verſchwand vom Fenſter, nebenan
wurde die Kupeetür laut zugeſchlagen und der Zug fuhr
weiter.

Erſt nach ein paar Minuten wagte Thekla den Kopf zu er
eben und ſcheu um ſich zu blicken. „Was war denn das
lüſterte ſie, immer noch ängſtlich. t„Nix war's; ein paar, die ſich verſpätet hatten rief Florian

luſtig. „Der Prezewalsky iſt doch ein Eſel geweſen hurra,
ſixt es, jetzt ſind wir ihnen glücklich auskommen! Ach, Thelkla,Sch n das Durchbrennen aber ſchön! Geh her, gib mir

ein Buſſll“
Und das gute Kind bot ihm, ohne ein Wort zu ſagen. ſeinen

lieblichen Schnabel gehorſam dar. Und bis Jena taten ſie
weiter nichts, als immer nur ſich küſſen und „du“ ſagen. Du,
du, du, immerzu! Und das genügte dieſen beiden klugen
Leutchen vollkommen, um ſich darüber klar zu werden, daß ſie
ſich von Herzen gut wären, und daß ſie nichts Geſcheiteres tun
könnten, als die natürlichen Folgerungen aus dieſer über-
raſchenden Entdeckung ziehen.

Fünfzehntes Kapitel.
Ein bedenkliches Abenteuer.

Für Liebende, die zum erſtenmal allein ſind, iſt eine Stunde
eine erbärmlich kurze Zeit. Sie wollten es erſt gar nichtlauben, als der Saaffuer ihre Tür öffnete und mit freund
icher Betonung ſie darauf aufmerkſam machte, daß ſie bereits

in Jena ſeien. Thekla wurde dunkelrot unter dem liſtig
lächelnden Blick des höflichen Beamten, der nicht einmal dulden
wollte, daß ihr Begleiter, der feine Herr im Frack, ſich mit
ihrem Köfferchen beſchwerte. Sie band ſich umſtändlich ihren
ſchwarzen Schleier wieder feſt und ſtieg dann hinter Florian
keichtfüßig auf den Bahnſteig hinunter. Es war bereits gegen
neun Uhr und ziemlich dunkel zudem waren ſie ſich beide nicht
bewußt, auch nur eine Menſchenſeele in Jena zu kennen, und
chritten daher ganz ungeniert Arm in Arm miteinander demgen zu. en ielt es nicht einmal für der Mühe

wert, ſchen leichten Paletot zugzuknöpfen, obwohl ein Reiſen

der im J W mit einem Köfferchen in der
doch ſicher die Blicke der Kleinſtädter auf ſich lenken mu

Auf dem et vor dem Aaenfefe bemühten ſich die Ange
ſtellten der verſchiedenen Gaſthäuſer eifrig um das ungew

lorian war eben im Bliche Paar. t den altberühmten zen Bären“ zu entſcheiden, in wem
der Doktor Luther mit Schwert und Pſalter am S ſ
angetroffen ward, als er plötzlich mit einer Gebärde des
Schreckens und einem leiſen Donnerwetter linksum machte,
dem Hausknecht des „Bären“ das Köfferchen wieder t und,
die erſtaunte Thekla mit ſich fortziehend, im Geſchwindſchritt
die aße nach der Stadt verfolgen begann.
h u r was iſt denn fragte Thekla, ängſtlich neben
ihm hertrabend.

Aber er antwortete erſt, nachdem ſie etwa hundert Schritt
vom Bahnhof entfernt waren, und er ſich, um
ſchauend, vergewiſſert hatte, daß ſie nicht verfo würden.
„Denk' Dir bloß, da waren vier Weimaraner auf dem Bahn

die müſſen mit uns im Zuge geſeſſen ſein: S
iſztianer und die beiden Buben von dem ſpleenigen J

länder, der mit mir im ſelben Hauſe wohnt. Jetzt
nur wiſſen, was die in aller Nacht noch in Jena zu ſu
haben und beſonders die engliſchen Buben, die nie
ihren Vater ausgehen dürfen! Die ſind am Snde auch durch
gebrannt. Herrgottſakra, wenn die mich er haben

„Ach, ſie werden ſchon nicht!“ rief Thekla leichtſinnig „es
iſt ja ſchon ganz finſter. Dir hat ja auch niemand etwas zu
ſagen, Du kann a u 97 J T empeomiitt

„Ja, ich darf aber Di och nicht eren,“ erwiboge Florian, immer noch bedenklich. „Es muß doch ſo

ausſehen, als ob Du allein davongegangen n ſonſt
kommſt Du Kcgu erhanpt aller Welt gegen
über in eine ganz efe LageTapfer, wie alle verliebten Frauen im erſten A lachte
Thekla: „Ach was, mir iſt jetzt alles egal! bin
lücklich, daß ich Dich bei mir habe! Wenn Du heute ge
ommen wärſt ich glaube, ich hätte doch nicht den Mut S

funden, abzureiſen. Ich hätte bei meinem gepackten Koffer
eſeſſen und geheult, bis die Eltern heimgekommen wären.o. und dann Schließlich hätte ich in der Verzwerflung

vielleicht doch noch den gräßlichen Menſchen geheiratet
„So, trotz Deiner Liebe zu mir? Na, ich dank ſchön l neckte
lorian.s „Ach, ſieh 'mal Du,“ erklärte Thekla mit drolligem ESrnſt,

indem ſie ſich noch feſter in ſeinen Arm h „das wußte
ich doch gar nicht, daß ich Dich liebte. Jch fühlte ſchon lange
was, aber ich hätte mich nie getraut, mir das einzugeſtehen.
Du warſt doch für mich immer der ſtren Mahr, mein
verehrter Herr Lehrer. Und nachher, wie Dich meiner

ſo freundlich re In J r r xdurchzuprügeln verſprachſt, da kriegte ich ſo ei rn Dir; aber das war doch eigentlich bloß Dankbarkeit

d keine richtige Liebel“und noch chtig Fertſehung folgt
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g i enoſſen aber einen zwangloſen Spaziergang nach Raßnitz, den
der A rſteher nicht verbieten unternehmen könnten.
Jn loſen r e die etwa 70 ehenehme durchs Dorf degleitet von dem „Ueberwachenden“.einer S brachte der Maurer Schumann ein ch auf das
freie Wahlrecht aus. Ohne irgendwie den B oder die
öffentliche Sicherheit geſtört zu haben, gingen die Demonſtran
ten auseinander.

Weil er eine Verſammlung unter freiem Himmel ohne die
vorgeſchriebene Genehmigung oder Anzeige veranſtaltet hatte,
wurde Sch. vom Amtsvorſteher mit einem Strafmandate be
dacht. Auf die beantragte r Tifrr erkanntedas Schöffengericht in Merſeburg auf Frei wir un g. Es
nahm an, ſich zweifellos um einen geſchloſſenen Zug
handle, der Angeklagte aber nicht als der Leiter desſelben an
zuſehen ſei. Gegen das freiſprechende Urteil legte der Staats
anwalt Berufung ein mit der Begründung, daß der S 7 des
Vereinsgeſetzes verletzt worden s Während Sch. das Hoch
zuf das Wahlrecht ausbrachte. hätte ſich die Menſchenmenge
einen Augenblick e die Merkmale einer öffentlichen Ver
ſammlung unter freiem Himmel ſeien a eben. Der als
Redner aufgetretene Sch. müßte mit 30 Mark beſtraft werden.

Rechtsanwalt Müller meinte, daß ganz merkwürdige Per-
ſpektiven entſtehen würden, wenn man den Ausführungen des
Staatsanwalts folgen und wie er, das Geſetz auslegen wollte.
Jeder Verein, der einen Ausflug veranſtalte, könne dann nur
zu leicht als eine Verſammlung unter freiem Himmel ange
ſehen werden. Von einem „Aufzuge“ könne keine Rede ſein,und das zwensleſe Spazierengehen ſei doch nicht verboten. Das

Kammergericht habe erſt kürzlich entſchieden, daß das Aus
bringen eines Hochs nicht ſtrafbar ſei. Die Berufungsſtraf
kammer erkannte dahin, daß der vom Amtsvorſteher erlaſſene
Strafbefehl ſei, weil es h um keine Uebertretun
ſondern um ein Vergehen handle. Es bleibe der Staatsanwalt-
ſchaft überlaſſen, ein neues Strafverfahren einzuleiten. Das
Gericht erblickte in dem Spaziergang ebenfalls eine Verſammlung unter freiem Himmel, für welche die vorgeſchriebene Ge

nehmigung nicht vorlag.
27

Pfaffenworte!
Jn Elſterwerda hatte der Kriegerverein eine ſogenannte

Fahnenweihe, die zur beſſeren patriotiſchen Begeiſterung auf
drei Tage verteilt wurde. Bei der Geſchichte iſt auch neben
dem üblichen Hurra- und Hochgeſchrei ſonſt noch viel geredet
worden. U. a. fer ein Diviſtonspfarrer einen „Feldgottes-
dienſt“ ab. Dieſe Art Herren wiſſen ja nur zu genau, daß
ihnen, wenn ſie geredet haben, niemand entgegentreten kann,
und ſo leiſten ſie ſich mitunter das tollſte Zeug. Auch der
Herr Wallis unterließ es nicht, ſich an den „Vaterlandsloſen“,
den „Gottloſen“ zu reiben. Er ſagte nach dem Bericht des
Liebenw. Kreisblattes auch folgendes: „Es iſt nötig, daß dieſe
Aufgäbe (gemeint ſind die Pflichten gegen Gott, Vaterland
und „Brüder“) recht erfaßt wird, wo ſo viele abſeits ſtehen,
verbiſſen, verärgert, verkrotzt. Sie haben es
verlernt, ſich mit uns des Vaterlandes zu freuen, ſie leben
vom Nörgeln, von der Unzufriedenheit und brin-
gen überall Unfrieden hin. Sie ſchätzen alles nur
nach Geld und Geldeswert, laſſen ſich Bilder vor
gaukeln von einer Neuordnung der Dinge und vergeſſen
darüber die ernſten Aufgaben der Gegenwart,
laſſen ſich verhetz en e den Gottesglauben undgegen die duldſame Liebe, die uns Jeſus i lehren

g e
wollte. Wir ſollen ſie nicht haſſen als Feinde. ir ſollen ſie
atſehen als Verirrte, von Mammons Betrv-ene, r elbſt h ren un en en, e raben,ger erfriſchen önnte der ten Arbeit des Tages.
Und wir ſollen Gott bitten, daß er ihnen die Augen öffne über
das Verkehrte ihres Weges. Und wir ſollen ſelbſt Hand
anlegen, um dem Schaden zu wehren, der an der Geſundheit des Volkes er uns ſelbſt in Zucht
im täglichen Leben, Wahrhaftigkeit hochhalten, dieſe echte
Mannesehre, graden, freien Mut, der von falſcher Unter
würfigkeit ebenſo fern iſt wie von Unbotmäßigkeit
gegen die, die uns von Gott zu Herren geſetzt
ſind. Und ſollen ein Herz haben für fremde Not, freund-
liches Wort und offene Hand, ſollen helfen, Gegenſätze auszu

Streitende zu verſöhnen, der Vosheit zu wehren, den
Frie u finden. Und ſollen bei all unſrer Arbeit den Aus-
druck fro s uns tragen, einen ſtarken, glauben

ismus. r glauben, unſer Volk ſeine Rolle
noch ausgeſpielt Wir hoffen auf eine ſonnenhelle
Zukunft. Sie wird kommen, wenn Gottesfurcht und Treue die

ahngebilde einer falſchen Freiheit zer-ſtören wird.
Der Pfarrer, der P ſeine Leute ſtets mit Jhr und

Euch anredete, ſich redliche Mühe gegeben. Was dertHerr wohl an a alt beziehen, daß er ſo eifrig anderen Duld

famkeit und Zufriedenheit predigt. Die „duldſame Liebe“ der
Brüder t 4 J- gerade jetzt in dem Streit zwiſchen Ge
ſcheitelten renen recht deutlich, die vom „Mammons-
geiſt Betrogenen“ haben allerdings keine jährlichen CGinkommen
von 8--10 Mk. Wenn der Pfarrer aber glaubt, daß die
„Nörgler“, „Unzufriedenen“, „Verirrten“ uſw. die „ernſten Auf
gaben der Gegenwart“ vergeſſen, ſo verrät er damit eine Un
kenntnis, die Staunen erregen kann. Freitig für Goktes-
glauben, Königstreue, Kulturkampf, iſt wenig Aufmerkſamkeit
vorhanden. Den Gottglauben hat die rauhe Wirklichkeit den
Nörglern genommen, die Königstreue zeigt ſich noch im tüchtig
Steuerzahlen für erhöhte Zivilliſten. Und die Fnbeim i ig
keit“ gegen die von „Gott uns geſetzten Herren Noch hat
wohl keiner dieſer „Herren“ eine von einem Gotte ausge
fertigte Beſtätigung vorweiſen können, und die Geſchichte weiſt
ſehr viele ſeltſame Sachen über die Entſtehung ſolcher „Herr
ſchaften“ auf. „Wir hoffen auf eine ſonnenhelle kunft.“
Wir auch, Pfarrer, wenn unter etwas anderen
Vorausſetzungen als Sie.

Zeitg, 9. Juni. Arbeiter-Jugend. Sonntag, den 12. Juni,ne Uhr, h u a enordnung: rige e entung.e e ehe nen erſucht.
Zeitt, 9. Juni. Die

ſendet uns zur Erwiderung des Herrn Siebenkäs folgende Ant-
wort: Die Behauptungen des Artikels in Nr. 114 des Volks
blattes werden aufrecht erhalten. Der Gefelle hat bei S. um
Arbeit im Hauſe n erſt bei der Ausſpr iſt man
auf Hausarbeit zu ſprechen gekommen. Die fraglichen Worte
brauchte die Frau des S., nicht er ſelbſt. Was nun das man
mal Arbeiten an Sonntagen anbetrifft, ſo ſei feſtgeſtellt,
daß ein le der dort zwei Jahre arbeitet, faſt jeden Sonn
tag vormittag gearbeitet hat. Ein anderer mußte aufhören,
weil er mit Ueberſtunden und Sonntagsarbeit nicht einver-
ſtanden war. Mit den Löhnen iſt S. nicht gemeint.

Bei dieſer Gelegenheit ſei noch erwähnt, daß auch bei Mayer,
Kalkſtraße, oftmals Sonntags gearbeitet wird.

Zeitz, 9. Juni. Vereinigte Bibliotheken. MonatMai de di Wltne von 158 Leſern benutzt e egeben

wurden 266 B Sie verteilen ſich enden
Leo 10 Schöne LiteraturWe von h r el nahe T Benre wchelePhiloſophie u eligionsle nde, eSoſchre dungen 21 Bande. und

haft 1 Band, Geſundheitslehre und 2 Bände,
19 de, Werke über Technologie und Gewerbe

Schumann aus Weßmar, der
nachgeſuchte Gene gung zu

ten Gründen: St zuSicherheit“ nicht er te hinzu,

nehmen

Fe aus

rris n dS g. J. vut e ch z von Dr. Pfaff,
er J 3 pünktlichere die Leſ r ka eu die eit kann.n Fee. tagen wert eit t ch ab

geholt und außer der extra 25 zuentrichten.
Ten 9. Juni. Der Sozialdemokratiſche Ver-ein hält Sonntag abend 8 Uhr ſeine Verſammlun ab. Dawichtige Punkte zur Verhandlung kommen, follen an Mitglie

der edſheinen.

Hohenmölſen, 8. Juni. Zur Waſſerfrage. Jn den
letzten heißen Tagen hat ſich die hier herrſchende Waſſernot
recht deutlich gezeigt. Nicht nur verſiegen bei dieſer Hitze die
Brunnen und trocknen die Baſſins aus, nein, es gingen auch
noch Brunnen kaput. Einige Waſſerverkäufer machten gute
Geſchäfte, ſie nutzen die Not aus und laſſen ſich für zwei Eimer
Waſſer fünf Pfenni n Leuten, die ihnen nicht paſſen,
geben ſie ein a kein Waſſer, ſelbſt bei einem Angebot von
10 Pf. nicht. Die Bremſer in der Stadtverwaltung laden
ſchwere Schuld auf ſjch; die Folgen einer Feuersgefahr würden
etzt unberechenbar ſein. Schon längſt konnte die Stadt mitWaſſer verſorgt ſein, wenn nicht einige Starrköpfe ihre Jnter-

eſſen über die der Allgemeinheit ſtellten. Dieſen Leuten kann
keine Vernunft mehr gepredigt werden, ſie müſſen auf andere
Weiſe belehrt werden. Wenn der Gaſtwirt Faber im Stadt-
arlament behauptet, die Arbeiter wollten keine Waſſerleitung,
o iſt er falſch unterrichtet. Die Arbeiter werden dies den
erren Faber, Weber und Oehmichen auch noch beweiſen. Die
tadtverwaltung mag ſchnellſtens für Abhilfe ſorgen, erſt

Waſſer, dann alles andere!
Wählitz, 8. i. Blitzſchlag. Am Dienstag traf ein Blitzſtrahl 51 Ge derte du S Köſſuln Faſt ſache G. an.

wurden eingeäſchert. Der Schaden iſt durch Verf gedeckt.
Jn Wählitz wurde der Kirchtum durch einen Blitzſchlag ſtark be
ſchädigt.

Streckau, 0. Juni. Die Verſammlung des Sozial
demokratiſchen Vereins findet am Sonntag nachmittag 831 Uhr
im Gaſthof Luckenau ſtatt. Die wichtige Tagesordnung erfor-
dert das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder.

Gaumnitz, 9. Juni. Recht eigenartige Verhältniſſe
herrſchen auf Grübe Hermann Schäde. Am 3. Juni wurde
dort wieder einmal Ausleſe gehalten und ſechs Arbeitern
wurde gekündigt. Die Mehrzahl der Gekündigten iſt
jahrelang auf der Grube beſchäftigt. Grund der Kündigung ſoll
ſchlechter Geſchäftsgang ſein. Wie verhält ſich das aber mit der
längeren Arbeitszeit, die man im Tagebau eingeführt hat? Dort
wird wieder zehn Stunden gefördert. Auf der Schweſtergrube
Groitzſchen, die eine „fromme“ Belegſchaft hat, machte man vor
gen kurzer Zeit noch immer Ueberſtunden. Und wenn keine

rbeit vorhanden iſt, warum ſorgt man dann nicht für Gruben-
ausbau Da braucht niemand entlaſſen zu werden.

Die Löhne auf dieſer Grube ſind miſerabel: 330 bis 3,87 Mk.
werden an Häuer und Förderleute gezahlt. Dafür erhielten aber
die Aktionäre 120/0 Nichtstuervergütung. ß

Mißſtände ſind viele vorhanden. Das Trinkwaſſer, welches in
die Grube geliefert wird, iſt nicht zu genießen. Ehe es hinunter-
kommt, ſteht es einen in der Sonnenhitze und ſchmeckt, als
ſei es eben r uf einen andern nkt ſei auch die
Bergbehörde aufmerkſam gemacht. Es t ſchon öfter vor

Arbeitern ngen, das S
r wenn es zu ſtark oder ſſch e Türſtöcke ſind.iſſen die Beamten nicht, daß dadurch leicht nie n

ſtehen können Jeder Bergmann iſt froh, wenn feld
ordentlich feſt iſt, durch das Auswechſeln der Türſtöcke kann ſich
die Stirne löſen und beim Bruchſchlagen iſt dann das Unglück da.
Die Bergleute ſollten, wenn anders keine Abhilfe geſchaffen wird,
ur Selbſthilfe greifen und derartige Arbeit einfach verweigern.
ie ſind es, die ihre Haut zu Markte tragen.

Schafſtedt, 8. Juni. Ein Bierverleger ohne Spe-
ſen. Für die Bergerſche Brauerei in Merſeburg war ſeit
1907 der jetzige Arbeiter Heinrich Wiſchhöfer als Bierverleger
tätig. Eines 7273 bemerkte W., daß von den e

e daß Beamte von den

Geldern 800 Mark verſchwunden waren. Um den Verluſt nicht
zur Kenntnis ſeiner Firma zu bringen, unterſchlug W. ſchließ
lich eine Reihe einkaſſierter Geldbeträge in Geſamthöhe von
2274 Mark. Unter der Bedingung, daß die veruntreute Summe
allmählich zurückgezahlt werde, wurde er in der Stellung be-laſſen und ein feſter Wochenlohn von 36 Mark vereinbart.
Von dieſem Zeitpunkte ab unterſchlug W. noch weitere 700 Mk.und verſchwand e lich ſpurlos, als die Veruntreuungen be

kannt wurden. it Rücdſicht auf die bisherige Unbeſcholten
ielt das fengericht in

trotz der Höhe der unterſchlagenen men eine

f ſechsW nis. führte einer Entſchuldigung an,daß W e Be e Pu- beſuchen
müſſen, und da er keine
einkaſſierten Geldern vergriffen.

Paſſendorf, 8. Juni. Mehr Solidarität. Den Ar-
beitern iſt bekannt, daß hier die Wirte uns in der ſchroffſten

orm die Lokale verweigert haben. Trotzdem ten einige
Arbeiter noch den traurigen Mut, in jenen Lokalen zu ver-
kehren und die kämpfenden Arbeiter auch noch zu verhöhnen.
Es ſind dies die organiſierten Maurer Sparmann
und Schöne und der Kaſſierer des Fabrikarbeiter-
verbandes Linke. Haben dieſe denn kein Fünkchen Selbſt
e mehr in ſich? enn ſie ſchon der organiſierten Ar-
beiterſchaft beim Lokalkampf in den Rücken fallen, dann kann
man ihnen auch bei anderen Gelegenheiten kein Vertrauen
mehr entgegenbringen.

m Sonntag ha die teutſchen Turner wieder mal Klim
bim. Es ſteht zu hoffen, daß organiſierte Arbeiter das Treiben
nicht mit machen und ihre Arbeitsbrüder nicht verraten. Kein
Neater darf den Wirten auch nur einen Groſchen zukommen
aſſen.

Eisleben, 9. Juni. Die Knappſchaftsälteſtenwahl für
den Sprengel links der böſen Sieben findet am 12. Juni, vor

mitta St 11 ntr im Panefer hat Svo agen Häuer Karl Seeſpe a mann HäuerRobert Bchner Bleide keiner der Wahl fern

Helbra, 8. Juni. Bubenſtreiche. Jn Siebigerode haben
der Schulknabe B. und der Maurerlehrling M. in der Woh-
nung des Lehrers Pretzſch arg gehauſt. Die Buben
ſtiegen während der Abweſenheit des Lehrers in deſſen Woh
nung ein, erbrachen die Schränke und entwendeten daraus
Geld. Dann taten ſie ſich an Brot und Butter gütlich, rauch
ten Jparren, kochten ſich Kakao, beſudelten Stube und Bücher
mit Tinte. Jn das Kiavier goſſen ſie Waſſer. Das Gericht
ſah in M. den Anſtifter und bedachte ihn mit drei Monaten
Gefängnis. Der jüngere B. kam mit einem Monat davon.
Letzterer antwortete auf die Frage, in welchem Staate wir
leben: in Frankreich.

Molmeck, 8. Juni. Der ſtrenge Mann. Frau R. hatie
im Steuerquittungsbuch ihres Mannes nicht gezahlte Steuern
quittiert. a an ſie ſeien infolge des
kommen. Als ein Beamter die Steuern holen wollte,
ſah er die Fäl r Aus Angſt vor ihrem r Mann
will die Frau die Fälſchung begangen haben. Sie erhielt drei
Tage Gefängnis.

treiks zurücge
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Kammergericht beſchäftigt. Jetzt ſtand wun die t
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Szttrtta gratisz tlas war der Vertrauensmann t

obſt, weil er 19. September v. J. in
bekannt gemachte und

öffentliche, politiſche eleitet haben ſoll. Diet atte ſchon das Hettſtedter s fengericht Urteil 75
ark Geldſtrafe die Halleſche Strafkammer und

n

nicht angemeldete

vor
den,Eisleber Strafkammer an.

das
der

olitiſche te entſchieErörterungen ſtattgefunden haben der Referent
eichstagsabgeordneter Sachſe, ſei nicht in ſeiner Eigenſchaft

als ſolcher, ſondern als Vorſitzender des Deutſchen Berg-
arbeiter-Verbandes erſchienen ünd habe nur ein Referat ge
halten, das ſich auf Vorgänge im Bergfach und auf den Berg-
arbeiter- Verband bezog. Der als Zeuge geladene Steiger
Krone, Sohn des bekannten Geröſtedter Krone, machte fol
ende recht intereſſante Angaben: Er wohnt ſonſt in Helbra,

aber „zufällig“ in Hettſtedt geweſen, da habe er die vielen
ergleute, e zn ers aus Siersleben, geſehen und habe ge-

fragt, wo ſie hin wollten. Es habe geheißen, im Hohenzollern
park finde eine öffentliche Bergarbeiterverſammlung ſtatt,
komm nur mit. Da ſei er mütgegangen, Es ſei jeder ar elaſſen,
auch Bäcker und Mützenmacher ſind drin geweſen. Reichstags-
abgeordneter Sachſe ſprach. Es iſt die reine Agitationsrede
zum Streik geweſen. Die Mansfelder Bergleute ließen ſich zu
viel gefallen. beſonders von den Steigern. Der Durchſchnitts-
lohn ſei im Vorjahre 3,58 Mk. geweſen, jetzt nur 8,38 Mk., aber
12 Prozent ſeien den Kuxinhabern in den Schoß gefallen. Dieſe
beſäßen ſchene Villen, die eigentlich den Bergleuten gehören
müßten. Die Gewerkſchaft gebe Bierfeſte, wobei nur Hoch
und Hurra gerufen würde. Die Fettbäuche e ſich dann,
daß ſie ſo viel geduldige Lämmchen im Sacke hätten. Die
reichstreuen Vereine ſeien zu verachten, die Macher täten ihre
Kameraden nur verklatſchen. Man ſage ſtets, die ſogialdemo
kratiſche Partei ſei as ſei ſie lange nicht,ſondern die Reichen, die den Arbeitern das Geld markweiſe
abquetſchten. Jn Thüringen ſei den Bergleuten die Schicht-
löhne von 4,80 Mk. auf 4 Mk. gekürzt. Auf Beſchwerde habe
der Bergrat Awget die Beſchwerde ſei z eit, wo die
Kumpels ſo billig ſeien. Sie ſeien vom Miniſter abgewieſen,
aber den ſchwarzen Pfaffen, den ſchwarzen Hallunken habe
man 8 Millionen bewilligt. Sr ſprach auch von den Beamten
im Saarrevier, von den miergeldern, er wiſſe nicht, ob
hier die Beamten auch geſchmiert würden. Weiter kam er auf
Bismarck zu ſprechen, der habe täglich 18 Kognak geſoffen. Die
polniſchen Kinder ſeien beſtraft, weil ſie polniſch geſprochen
hätten, er habe auch die reichstreuen Vereine beſchimpft, die
vor 20 Jahren gegrpeet ſeien, mit dem Zwecke, geduldige
Schafe zu haben. eshalb gehe es den Mansfelder Knappen
ſo ſchlecht, ſie leiden an Unterernährung, das habe ſchon der
Sanitätsrat Vogel, früher in Eisleben, geſagt. Er kam auf
die nächſte Wahl zu ſprechen, Arendt ein terin
ſchlimmſter Sorte, wer weiß, wo er den DoktorTitel her habe.
Das wollte er ein ander Mal ſagen. Arendt könne nicht überſeine Naſe ſehen, wobei Sachſe An Hand über die Naſe ge-

alten habe, worüber alle gelacht hätten. Raus mit Arendt,
ei der Schluß geweſen. r Krone hätte ſich dann zum Wort
emeldet, wenn er nicht allein geweſen wäre, weil Sachſe geſagthabe die Wetterführung ſei ſSiecht. Aber das ſei nicht wahr.

Dann habe noch Graf geſprochen, der dasſelbe wie Sachſe ge
ſagt habe. Den Bergbotenſchreiber hätte man ſchon oft ver
klagen können, aber er richte ſich immer ſo ein, daß er nicht
gefaßt werden könne. So weit Krone.

Der andere Zeuge war der Aufſeher Hörold aus Hettſtedt
Burgörner, der wohl bald ein Dutzendmal in letzter Zeit gegen
Bergleute ſeine Ausſagen machte. Er ſei zur Verſammlung
von Arſang bis Ende geweſen. Sachſe habe die Bergleute zur
Organiſation geraten, der Verband müßte feſten Fuß faſſen,
der reichstreue Verein ſei kein Verband. Dort gingen die Be
Tr in, die freuten ſich daß die Dummen

eder

re begründet die Berufung: Esechtsanwalt Landsberg e Beruſei dem Angeklagten zu glauben, er habe lediglich eine Ge-
werkſchaftsverſammlung geleitet, Es ſei abſurd, wollte er den
Redner unterbrechen bei einer politiſchen Streife.
kann er nichts tun. en ſei angebracht, da die
des Angeklagten bei Einberufung die geweſen ſei, es werden
nur gewerkſchaftliche Angelegenheiten verhande Wird eine
Einwirkung politiſche l von vornherein beckt, dann ſei der S 6 des Vereins verletzt, aber die

rwähnung, ob Arendt eine gerade oder e Naſe habe,
ei doch unpolitiſch, ebenſo die ſegne der kleinen ſog.

napsrenten. Bedenklich ſei höchſtens die Aufforderung, ſo
Wahlen zu erzielen, das will aber in der zwei

r nichts r ratürlich iſt Staatsanwalt leben edenn alle Sachen, die der Zeuge Krone te, ſeien poli
tiſch. Das Gericht ſchließt ſich dem an und verurteilt Probſt
wieder zu der Strafe von 15Mark. Jm erſten Teil
der Rede ſei die Politik ausgeſchaltet geweſen, iſt aber im
zie Teil zur Politik r Dex Angeklagte hätte da
en en ſollen.Referenten unterbre

Wittenberg, v. Juni. Internationale Ringkämpfe
finden dieſe Woche im Schweizergarten ſtatt. Trotz der aus
giebigſten Reklame ſcheint nun aber die Sache ſich nicht in der
erwarteten Weiſe zu rentieren, denn der Saal weiſt bedenk
liche Lücken bei den Vorführungen auf. Srtlärlich. denn in
einer bewegten Zeit, die auch den Blödeſten aufrüttelt, hat
man für d Sachen im allgemeinen auch in Wittenberg
nur minimales Jntereſſe. Die a des edlen Wett
kampfes um den großen Preis von Wittenberg wollen das
natürlich nicht faſſen. Was kümmert ſie der Titanenkampf
eines ganzen Volkes um ſeine Rechte, was das gewaltige Rin-
en gan 3 um ihre Exiſtenzbedingungen, wenn nurihre La en ſich füllen. plant man denn, den alten Köder

wieder einmal r und die Arbeiter, die hundert
fach Entrechteten, durch billige t u in die Vorſtel
lungen zu locken. Und wenn dieſelben Arbeiter kommen und
denſelben Saal verlangen zu Verſammlungen, um in
Kampf der Geiſter gebührend einzugreifen, ja dann Bauer,
das iſt etwas ganz anderes. Dann hat man Rü zu
üben nach dieſer und nach jener Seite. Und des wird
die Arbeiterſchaft auch diesmal die Herren unter ſich laſſen,
ie wird ſich nicht dazu J denen die und dieaſchen zu füllen, die ſie als Bürger zweiter Klaſſe behandelnund ihre Säle ſperren, wenn es t um die Erringung eines
beſſeren Wahlrechts handelt.

itz, 9. Juni. Waldbrand. Ein gewalti gere ind Wont re der Lageehelle er tet.
F braännten e Morgen Wald der neu erbauten

rube Marga bei Senfſtenberg.

Brieſkaſten der Redaktion.
P. 300. Von Sachbeſchädigung kann keine Rede ſein. Wenn

mit Verſchulden aſgite zerſchlagen iſt, müſſen

2 e
ie reparieren laſſen. üſſel mußten Sie perſönlichlen außer wenn er in der verſchloſſenen an einer

ak.
nhalt 100. Ja, Sie bleiben Preuße.

Ein treuer Abonnent. Geſetzliche Beſtimmungen beſtehen da
nicht. Das kö Tarifvertrag feſtgelegt e

rete
könnte nur dur

w. mü r h n a an Visleben. e vom ſchi gen Poliziſten werzur Gerichtsverhandlung J v
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